Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Näderitaitung 
des Bezugspreiſes. 


* 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 
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Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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Nr. 29 


Bas die Woche brachle 


Der Sejm in Warſchau arbeitet als geſetzgebende 
Körperſchaft. Regterungsprojekte in den Kommiſſionen, im 
Plenum, überall. Mit dieſer Geſchäftigkeit wird das Land 
in Spannung gehalten und der Verſuch gemächt, der Kriſe 
entgegenzuwirken. Die Bevölkerung wird aufgerüttelt oder 
eruhigt, je nach der Art des Geſetzes, mit dem fie beglückt 
werden ſoll. Geſetze, die Steuererleichterungen betreffen, 
erfreuen ſich größerer Beliebtheit, als ſolche, die es auf neue 
bgaben oder Kürzung der Ruhegehälter und ähnliches ab⸗ 
Reichen haben. In vielen Fällen iſt es begreiflich, ſogar 
bringend geboten, daß die Regierung eingreift und Abhilfe 
Mari, in anderen dagegen iſt der Eifer kaum zu verſtehen. 
Dos Geſetz, das den Parzellierungsplan der Agrarreform 
zorläufig aufhebt, hat ſeinen Grund in den finanziellen 
Noten, in die das Agrarreſormminiſterium durch die 
Hudgetkürzung geraten iſt. Die 200000 Hektar Land, die 
ührlich parzelliert werden ſollten, ſtellen einen weit größe⸗ 
ten Wert dar als die dem Miniſterium zu dieſem Zweck zur 
Serfügung ſtehende Summe. Weniger verſtändlich iſt das 
eſetz über die Landzuteilung an ehemalige polniſche Sol⸗ 
daten in den Oſtgobieten. die von Ukrainern und Weiß⸗ 
Allen bewohnt find. Wohl hat das Miniſterium beruhi⸗ 
gende Ertlarungen abgegeben, ohne jedoch die erregten 
Gemüter der Ukrainer und Weißruſſen beſänftigen zu kön⸗ 
nen. Sonderbar mutet das Proje't über die Schulreform 
an, für das die gegenwärtige Jeit nicht gerade die ge⸗ 
eignetſte iſt. Dieſe Reform wie auch manches andere Pro⸗ 
lekt ſcheinen eher dazu geſchaffen, die Organiſationsluſt zu 


befriedigen. als dem Bedürfnis des Volies zu dienen. Wenn 


dag Polk in dieſer ſchweren Zeit nach raſchem und durch⸗ 
greifendem Handeln ruft, ſo verſteht es darunter eigentlich 
was anberes als die Regierung. Es verlonat nicht nach 
„ ganijation, ſondern nach einem Arbeitsfeld und nach 
Verdlenſt, weil es ſich in ſeiner Exiſtenz bedroht ſieht. Die 


 Sppofition, die für die Schönheitsfehlor der Moraliſchen 


Sanierung cin beſonders ſcharfes Auge hat, ſtellte ſich im 


Sejm des öfteren auf den Standpunkt, daß es dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem vor allem um die Feſtigung ſeiner Macht 
gehe. Das ganze Organiſieren habe nur den Zweck, alle 
Faden in die Hand zu bekommen, um die Lage ſicher zu 
deherrſchen. Wie dem auch ſei, es entſpricht den Tatſachen, 
daß die Machtbefugniſſe der Regierung immer größer 
werden, und daß ſie die Zügel immer foſter in die Hand 
nimmt. Mit ſchärffter Deutlichkeit zeigt dies vielleicht das 
Projekt über die Neuregelung des Verſammlungssrechts. 
Hier wurde während der Kommiſſionsberatung um jeden 


Varagraphen, um jedes Wort geradezu geiämpfi, ohne daß 


ieſes Geſetz deshalb einen freiheitlichen Charakter annahm. 

Die Energie der Regierung beſchränkt ſich jedoch nicht 
Ulein auf die Gesetzgebung, fie greift auch auf den diplo⸗ 
matiſchen Verkehr über, vorläufig freilich nur auf den mit 
Danzig, dem, gewiſſen Preſſeſtimmen zufolge. nun Mores 
deigebracht werden ſoll. Miniſter Straßburger iſt von 
einem Amt als Generalkommiſſar in Danzig zurückgetre⸗ 


K 
ur 


n und durch don Königsberger Generaftonſul KRufimir 
Papee erſetzt worden. Mit dieſer Perſongländerung ſoll 
der perſchärfte Kurs gegen die Freie Stadt eingeleitet 
erden. Anſere Chaupiniſten träumten bereits von einem 
Vorgehen nach dem Muster Litauens gegen Memel. doch 
wurden ſolcherlei Abſichren von der Regierungspreſie de⸗ 
ſzentiert. Scheinbar ſoll mit Schikanen und Zollrepreſſa⸗ 
ten vorgegangen werden um Danzig zum Bewußtſein zu 
bringen, daß eine jo kleine Macht eine große, wie Polen, 
su reſpektieren hat. 

Der Erfolg, der hier erzwungen werden ſoll, stellt ich 


don ſeiten Litauens dem Anſcheine nach freiwillig ein. 
keſes Land. das mit dem Deutſchen Reich wegen des 


temelgebiets in Konflikt geraten iſt, nimmt nun Polen 
gegenüber eine gemäßigtere Haltung ein. Aus Lettland 
ommen Gerüchte über inoffizielle Verhandlungen zwiſchen 


landte Hubner die Ralle des Vermittlers ſpielen ſoll. Auch 
einer Parteſverſammlung in Kowno, an der Präſident 
Smelona teilnahm, wurde die Frage erörtert, ob es nicht 
an der Zeit ſei, die Beziehungen zu Polen einer Reviſion 
i unterziehen. Der Anſpruch auf Wilno. das Litauen 
nicht, vergeſſen kann, ſoll einſtweilen in den Hintergrund 
katen. Mit dieſer Politik wurde der Anfang bereits ge⸗ 
nach, da auf der am Dienstag in Kowno ſtattgefundenen 
ſtnabhängigkeitsfeier zum erſtenmal die unerlöſten Brüder 
0, Wilno nicht erwähnt wurden. Die offiziellen Reden 
beſchäftigren ſich lediglich mit der inneren Lage des Landes 
nd dem Memelgebiet. 7 1 
In weniger freundlichem Licht, von Polen aus geſehen, 
Tigienen die Dinge in Paris. Die Mehrheit der fran⸗ 
Milben Kammer, die der Rechten angehört, hatte nach der 
it Kriegsende beliebten Methode für die im Mai bevor⸗ 
lehenden Wahlen noch raſch eine Mahl reform beſchloſſen, 
m ſich mit ihrer Hilfe bei dem künftigen Sieg zu erleich⸗ 
wen So ähnlich machten es die früheren Kammern auch, 


Weshalb dieſe Mahlreform bereits die Dritte ſeit Kriegs⸗ 
dit. Der Oppoſition ſollte dabei ein ganz beſonderer 


„ränvel in den Weg geworfen werben. Deshalb enthielt 


„Reform auch das Wahlrecht für die Frauen. Dadurch 


rr 


olen und Litauen, bei denen der tſchechaſlowakiſche Ge⸗ 


| 
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Das neue franzöſiſch 


Schwenkung nach links — Boncour Auß 


932 


50. Jahrgang 


nister — Endgültige 


enmi 


Entſcheidung bevorſtehend 


Paris. Der mit der Regierungsbildung beauftragte 
ehemalige Kriegsminiſter Painleve ſetzt ſeine Bemühungen 
immer noch fort. Kurz vor 1 Uhr franzöſiſcher Zeit ging in 
jenjt gut unterrichteten Kreiſen folgende Miniſterliſte um, 
die bis auf unweſenliche Umbeſetzungen in den weniger 
wichtigen Miniſterien der endgültigen Zuſammenfegung 
des Kabinetts entſprechen dürfte. 

Miniſterpräſidium u. Innenminſterium: Painleve. 

Außenminiſterium: Paul Bonconur. 

Inſtizntniſterium: Chautemps. 

Finanzminiſterium: Germain Martin. 

Haushaltsminiſteribm; Palmade. 

Kriegsminiſterium: De Jouvenelle. 

Kriegsmarine: Leygues. 

Handelsmarine: Appel. 

Sandelsminiſtecium: George Bonnet. 

Landwirtſchaſt: Queuille. 

Defſentliche Arbeiten: Laurent Eynac. 

Unterrichtsminiſtertum: Steeg. 

Arbeitsminiſterium: Chaupeau. 

Luftfaurtminiſterium: Da ladier. 

Kolonialminiſterium: Albert Sarraut. 

Ou. das Poſt⸗“ Volksgeſundheits⸗ und Penſionsmini⸗ 
ſter tun iſr die beghſichtigte Beſezung noch nicht bekannt. 

Die amtliche Kabinettsliſte mird norausſichtlich erſt in 
den frühen Morgenſtunden veröffentlicht werden. 


Botſchafter Nadsinn, der deuliche Delegationsfüyrer auf der 

Abrüſtungskonferenz, entwickelte in Genf die deutſchen More 

ſchläge zur Abrüſtung und forderte ein für alle Staaten in 
gleicher Meile geltendes Abrüſtungs⸗Syſtem. 


| 
Deutkſchland fordert wahre Abrüſtung 


Litauen bezweifelt Kompetenz des Völlerbunds 


Die Ratgſitzung Sonnabend nachmittag — Ahlehnende 
Haltung bes litauiſchen Außenminiſters — Putſchgefahr 


Genſ. Der Pöllerbundsrat iſt vom Ratsproſidenten Jau! 
Boncour für Sonnabend nachmittag zur Behandlung der 
Memelfrage einberufen worden. Der Ausgang der Verhandlun⸗ 
gen im Nat iſt, ſoweit ſich bisher überſehen läßt, noch völlig 
ungewiß. In den Verhandlungen, die der Berichterſtarter 
des Pöllerbundsrates, der norwegiſche Geſandte Colban, mir 
den Juriſten der englijhen, franzoſiſchen und italieniſchen Ab⸗ 
ordnung, ſawie den beiden beteiligten Abordnungen geführt hat, 

find die deutſchen Forderungen anf 

Sicherung der Memelauto nomie, Wieder⸗ 

herſtellung des gelezemäßigen Zuſtandes 

und Feſtſtellung der Gejegwidrtigteit der 

Kitauiiken Maßnahmen zum Ausdruck 

gekommen 

jedech iſt es bisher nicht gelungen, eine Löſung zu finden, da 
alle Vorſchlage Colbans an dem Hhartnädigen Wider⸗ 
hand Des litauiſchen Aukeumintiters Zauni nas 
geſcheitert ſind Der litauiſche Außenminißer hat in den 
Verhandlungen planmüßig nicht nur alle Vorſchläge abge⸗ 
lehnt, ſondern auch das Veſtehen eines Rechtsbruches beſtritten 
und ſogar die Znſtändigleit des Böllerbundststes bezweiſelt. 
Von litauiſcher Seite iſt ſogar die Frage anfgeworfen, ob nicht 
zuerſt die Zuſtändigteit des Völkerhundsrates und das geſamte 
Verfahren vor dem Völkerbundsrat in der Memeljrage 
durch den internationalen Haager Gerichtshof 
geklärt werden ſolle. 


Neue Rutſchgefahr in Memel 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Memel meldet, 
find dort neue ſehr ernſte Gerüchte über einen bevorſtehen⸗ 


— 


ſollte die Linke, in deren Programm das Frauenſtimmrecht 
ſchon lange gehört. gezwungen werden, entweder für das 
neue Wohlrecht zu ſtimmen oder aber den Haß des ſchönen 
Geſchlechts von ganz Frankreich gegen ſich heraufzubeſchwö⸗ 
ren. Die Wahl mag ſchwerer geweſen ſein, doch entſchied 
man ſich gegen die Reform, die trotzdem mit den Stimmen 
der Mehrheit durchging und dem Senat vorgelegt wurde. 
Der Triumph war von kurzer Dauer. Der Senat, der 
ſtarke Neigungen nach links hat, verſagte in dieſer Frage 
Laval das Vertrauen und ſtürzte das Kabinett. Die Bil⸗ 
dung der neuen Regierung iſt nicht leicht. Sie ſoll einer⸗ 
ſeits der Linken des Senats und andererſeits der Rechten 
der Kammer entſprechen. Beide Parteien wollen ſich ihren 
Einfluß ſichern, da die Regierung bei den kommenden 
Wahlen ein wichtiger Faktor iſt. Hat fie doch den Dispoſt⸗ 
tionsfonds in den Händen, was allein ſchon genügt, daß ſich 
die Parteien gegenſeitig ſcharf auf die Finger ſehen. Der 
Ausweg wäre ein Kvalitionskabinett. doch wird es Schweiß 
koſten, bis es zuſtande kommt. Der Verzicht auf die Wahl⸗ 
reform iſt für die neue Regierung Grundbedingung wenn 
fie mit dem Senat auf gutem Fuß ſtehen will. Die 
Möglichkeit zu einem Ruck nach links ſteht alſo offen und 


den Putſch litauiſcher Freiſchoten enkſtanden. Am 15. Je⸗ 
bruar ſind in Memel zwei Eiſenbahnwogen mit Zinıtleidern 
uus Kommo eingerroffen. Man vermutet daber, daß dieſe Jivil⸗ 
kleider nach dem Muſter des „Volksaufſtandes“ von 1923 an 
litauiſche Militärperſonen verteill werden ſollen, die dann ale 
angebliche Zivilperſanen einen Putſch zugunſten der litauiſchen 
Gewaltherrſchaft machen tollen. 


Neuorientierung Englands h 

gegenüber den Ruſſen 
Simon auf einem Empfang der ruſſiſchen Votſchaſf, 

London. In diplomatiſchen Kreiſen Londans bet os 
erhebliches Aufſchen erregt, daß der engliſche 
Außenminiſter Sir John Simon perſönlich an einem 
Empſang in der ruſſiſchen Botſchaft teilgenommen hat wäk⸗ 
rend der damalige Außenminiſter Sir Auſten Chamberiain 
ſich ſtets durch einen Beamten des Foreign Office vertreten 
ließ. Außer dem dentſchen, türkiſchen und japaniſchen Bot⸗ 
ſchafter find Mitglieder des Londoner diplomatiſchen Korps 
bisher nicht bei Feſtlichteiten auf der ruſſiſchen Botſchaft 
perſönlich anweſend geweſen, ſondern haben ſich Darauf be⸗ 

ſchränkt, die Einladung formell anzunehmen. 


Neuer Ausbruch des Krakafau 
London. Aus Bandung (Java) wird ein neuer großer 
Ausbruch des Vulkans Krakatau gemeldet. Die Lonamaſſen 
werden bis in eine Löbe von 400 Metern emvorgeſchleudert. 
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das it es, was in Warſchau unangenehm berührt. Ein 
Sieg der Linken könnte die galliſche Freundſchaft etwas ab: 
kühlen laſſen. 

Mehr befriedigt als über die Lage in Frankreich iſt 
unſere Preſſe über die Entwicklung der Ereigniſſe in Berlin. 
Die erneute Kandidatur des Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg hat nicht nur in Polen, ſondern in der ganzen Welt 
Beifall gefunden. Wer ſich an die erſte Wahl erinnert, 
wird den Wandel in der Meinung der Welt nur begrüßen. 
Damals die ſchrecklichen Prognoſen und die Angſt vor der 
„drohenden Fauſt“ des greiſen Herrn, in dem man heute 
das Anterpfand einer ruhigen und friedlichen Entwicklung 
ſieht, abhold jeder Art von Abenteuern, eingeſtell! aui 
gleichmäßigen wägenden Schritt. Wird das deutiche Volk 
bei der Wahl die Meinungen des Auslandes teilen? Gerade 
die Parteien, die ſich rühmen. die berufenen Verfechter von 
des Reiches Herrlichkeit zu ſein, lehnen Hindenburg ab. 
Nur ein Frontwechſel, verbunden mit der Abkehr non 
Brüning, würde ihnen dieſe Kandidatur mundgerecht 
machen. Eine ſolche Handlungsweiſe ſtimmt aber nicht zun 
Charakter des Reichspräſidenten, vielleicht auch nicht zu 
feiner politiſchen Erfahrung. So wird das deutſche Vok 


am 13. März ſich entſcheiden müſſen, ob es den erprobten 
alten Weg gehen will oder den lockenden neuen. Die natio⸗ 
nale Oppoſition hat bis jetzt noch keinen Kandidaten auf⸗ 
geſtellt, doch muß man damit rechnen, daß ſie es tun wird. 
Soweit ſich Berechnungen aufſtellen laſſen, erſcheint jedoch 
die Wiederwahl Hindenburgs als ſicher. 

„Neben dem Spiel der Politik ſtehen die Bedürfniſſe der 
Wirtſchaft. Der Anſtoß geht von Amerika aus. Dort fit 
ein neues Bantgeſetz im Entſtehen, das leichtere Kredit⸗ 
möglichkeiten eröffnen ſoll. Die Steogall⸗Glaß Bill, wie das 
Geſetz genannt wird, erweitert den Kreis zur Deckung des 
Noteaumlaufs von den Federal Rejervebanlen heranzieh⸗ 
baren Werte. Porausſichtlich werden die Bombardbefugniſſe 
dieſer Banken, die bisher auf Schuldverſchreibungen der Re⸗ 
gierung beſchränkt waren, nun auch auf andere Werte wie 
Aktien, Schuldverſchreibungen. Hypotheken uiw. ausgedehnt, 
über deren Zulaſſung eine Aufſichtsbehörde zu entſcheiden 
haben wird. Von dieſer Erweiterung erwartet man eine 
liberalere Kreditgewährung bei denjenigen Banken, die 


bungen der Regierung ſtch ihre 
mühten. g 

Auch die Notendeckung wird neu geordnet. Bisher bes 
ſtand ſie zu 40 Prozent in Gold und für den Reſt in 
Warenwechſeln, bezw. auch in Gold, wenn die Deckung durch 
Warenwechſel nicht erfolgen konnte. Die 40prozentige Gold⸗ 
deckung bleibt auch weiter beſtehen, doch für die reſtlichen 
60 Prozent können neben den Warenwechſeln auch Schuld⸗ 
verſchreibungen der amerikauiſchen Zentralregterung zuge⸗ 
laſſen werden. Dadurch werden erhebliche Goldmengen für 
anderweitige Zwecke frei, z. B. zur Rückzahlung kurzfriſtiger 
Kredite an Frankreich, was auch in weitem Umfange ge⸗ 
ichteht. Die Krediterleichterung wird das Vertrauen zu 
den Banken wieder herſtellen und vorausſichtlich das Preis⸗ 
niveau in Amerika, womöglich aber auf dem Weltmarkt 
heben. Das würde den erſten Schritt zur Ueberwindung der 
Kriſe bedeuten. Dieſes Vorgehen Amerikas rief eine währe 
Senſation hervor, der Erfolg des Unterfangens könnte mit 
dem der Abrüſtungskonferenz wetteifern. 

Auf dieſer Konferenz dauert die große Ausſprache noch 
immer an. Nach den großen Staaten find nun die kleinen 
an Die Reihe gekommen, die ſich im großen und ganzen 
darauf beſchränken, zu den Abrüſtungsvorſchlägen der Groß⸗ 
mächte Stellung zu nehmen. Daß dabei die Kleine Entente 
und alle von Frankreich abhängigen Staaten ſich auf den 
Standpunkt von Tardieu ſtellen kann nicht überraſchen. Im 
allgemeinen iſt der Erfolg bis fetzt günſtiger, als man es 
erwartet hatte. 
in einzelnen Punkten zwar ſehr auseinander, ſtimmen aber 
auch in einer Reihe anderer weſentlich überein. Selbſt der 
deutſche Vorſchlag, der nun überreicht worden iſt, ſtößt außer 
bei den franzöſiſchen Vertretern auf keine allgemeine Ab⸗ 
lehnung. Man rühmt ihm Maß'gung nach und ſtellt feit, 
daß er die Tür zu weiteren Verhandlungen offen laſſe. 
Bis zu einem Erfolg der Konferenz iſt freilich noch ein 
weiterer Weg und die verſchiedenen Anſichten werden noch 
hart aufeinander prallen. Der Ausgang läßt ſich noch 
durchaus nicht vorausſehen, es ſei denn, daß man ſich mit 
der Formel begnügt, die ein Witzbold fand, der behauptet, 
die Abrüſtungskonferenz ſei ein Konzert, das mit . be⸗ 
f 


Liquidität zu ſichern be: 


ginne und mit Händel aufhören werde. 


Oeſterreichs wirtſchaftliche 
Ermächtigungsgeſetze 

Wien. Der Nationalrat bat am Freitag die beiden wirt: 
ſchaftzchen Ermüchtigungsgeſetze mit der Abänderung, duß die 
Zuständigkeit vom Hauptausſchuß au. das Parlament fiber⸗ 
geht, wenn ein Viertel ber Mitglieder des Hauptausſchuſſes 
einer Maßnahme widerſpricht. endgültig angenommen. Für 
die Geſetze ſtimmten die Chriſtlich⸗Soziglen, der Landbund und 
die Sozialdemokraten. Ein Chriſtlich⸗Sozialer Antrag auf 
Schluß der Wiuntertagung des Nationalrates am 25. Februar 
wurde in namentlicher Abſtimmung mit einer Stimme Mehr⸗— 
beit angenommen. 

Der Nationalrat ſetzte ferner den in der Verfaſſung vor⸗ 
geſehenen Ausſ hu zum Studium einer ſtändigen Ver⸗ 
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Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 
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(Schluß.) 


„Du ſagſt es! — Oder iſt es nicht mein Kind? Sag 
Helene?“ 


Ihr Geſicht fiel herab, bis es auf ſeine Hände zu ruhen 


kam: „Verhänge über mich. was du willſt! Du wirft mich 
basti bereitfinden, weil du ihn nicht von dir geſtoßen 
aſt 

„Wie komiſch du ſprichſt.“ Um Frankes Mund ging ein 
ſtilles Lächeln „Löſcht man ſechzehn Jahre der Liebe in 
einer einzigen Minute aus? — Ich müßte mein eigenes 
Herz herausreißen, wenn ich das ſeine zertreten wollte Es 
iſt zu tief mit dem meinen verankert, tiefer als mit all den 
anderen Kindern, die du mir noch geboren haft.“ 

„Juſt!“ 

„Grüble dieſen Worten nicht nach geliebte Frau. Bert iſt 
mein Sohn! Mein Erſtgeborener! Das Kind, von dem ich 
dir tagte, daß es wie ein Wunder neben mir her und über 
mich hinausgewachſen iſt. Du biſt ſeine Mutter, von der ich 
jetzt vielleicht Unmögliches verlangen muß.“ 

„Verlange alles!“ Die Rinde der Steineiche ſchnitt ihr in 
das weiche Fleiſch, ſo feſt preßte ſie den Rücken ihrer Hände 
dagegen. 5 

„Du haſt mir geſchrieben: Es gibt kein Zuſammenleben 
mehr zwiſchen uns beiden! — Verſuche es noch einmal mit 
mir — um Berts willen!“ 

Ihre Augen hingen in ungläubiger Frage an ihm: „Ich 
wollte büßen und du öffneſt mir die Tore des Paradieſes“ 

„Werden tie nicht jedem. der ehrlich bekennt und zu ſühnen 
bereiı tft aufgetan geliebte Frau?“ 

Ueber ihnen ang ein Vogel ſein Abendlied Sehniüchttg 
hoben ſich die Häupter der Berge der Sonne entgegen die 
ihre letzte Süßiakeit über ſie ausſtrömte Müde taſtete ein 
Pilger den Weg vom Tale herauf, ah die Mauern des 
Klaſters vor ſſch aufwuchten und lehnte nut hoffendem 
Lächeln den ermaiteten Leiß gegen das kalte Gefelſe 

„Komm!“ Franke taste die geliebte Frau unter und 
murtete bis ihre ſteifgewordenen Füße Halt gefunden hatten. 
„Haſt du noch etwas zu erledigen hier?“ 


bisher durch das Halten großer Poſten von Schuldverſchrei⸗ 


Die Meinungen über die Abrüſtung gehen 
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Entſcheidungskampf um Schanghai 


Japaner im Angriff — Kanadiſche J iegerhiſe ſür China — Appell des Bö lerbunds 


Schanghai. Die japaniſchen Truppen haben nach ſchwe⸗ 
rem Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer den großen 
Angriff auf Tſchupei und Wuſung eingeleitet. Japani⸗ 
Ihe Flugzeuge haben wieder Tſchapei und Wuſung belegt. Die 
Erineien leiſten kraſtigen Widerſtand. 


Starke chineſiſche Berftärkungen 
im Anmarſch 

Schanghai. Wie aus Nanking berichtet wird, treſten 
dort ununterbrochen neue Truppeuzüge aus Nordchina 
ein. Die Zeitungsberichterſtalter in Nanking ſind angewicſen 
worden, keinerlei Berichte über die Truppenbewegungen und 
Munitionstransporte zu geben. 

In neutralen Kreiſen der internationalen Nieder⸗ 
laſſung wird die Stärke der zur Zeit im Gebiet von Schang⸗ 
han befindlichen chineſiſchen Truppen auf etwa 100 000 Mann 
geſchätzt. Es ſollen auch neue Diviſionen, die mit Flugab- 
wehrgeſchützen ausgerüſtet jind, eingetroffen ſein. Die 
japaniſchen Truppen werden auf 18 000 Mann geſchätzt. 


Das japaniſche Kabinelk 

erwägt Kriegsertflärung an Thing 

Tokio. In der Kabinettsſitzung am Freitag erſtattele 
der Kriegsminiſter Vericht über die Lage in Schanghai, die 
immer ernſtere Formen annehme, da die 19. chineſiſche Armee 
in Schanghai dauernd durch große Truppenzuzüge unter dem 
Oberbefehl Tſchiangkaiſcheks verſtärtt werde. Die Kabinetts⸗ 
mitglieder kamen, wie verlautet, überein, ihr Aeußerſtes zu 
tun, um eine Verſchleierung der Lage, die möblicherweiſe 
eine Kriegserklärung nötig mache, zu rerhüten. 


Kanadische Flieger für Ching 

Ottawa. 50 infolge der Sparmaßnahmen entlaſſene 
kana deiche Fliegeroffiziere und 200 Flugzeugmechaniker 
haben dem chineſiſchen Generalkonſul in Ottarem eine Denk⸗ 
ſchriſt überreicht, in der fie ihre Dienſte zur Vertei⸗ 
digung Chinas anbieten. Sie würden zwei voll: 
ſtändige Flugzeuggeſchwader ſtellen, von denen jedes mit 
18 Maſchinengewehren ausgerüſtet fein würde. Im Bes 
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ſaſſung ein. In der Ausſprache erklärte der Großdeutſche 
Abgeordnete Dr. Schneider u. a.: Sollte es gelingen, auf die⸗ 
ſem Gebiete etwas Brauchbares zu ſchaffen, dann könnte 
Oeſterreich beim Anſchluß an das Deutſche Reich ein 
Angebinde mitbringen, das auch dem Deutſchen Reich 
wertvoll ſein würde. Es wäre dann möglich, daß in Oeſter⸗ 
reich die Keimzelle einer Verfaſſung entſteht, die dem deuiſchen 
Volke die Hoffnung auf eine Art eigener Entwick⸗ 
lung gibt. 


Lekiland gegen die deutliche Sprache 

Niga. Das lettländiſche Miniſtertabinett Skujencek 
beſchloß, auf dem Wege der Notperordnung ein Sprachen- 
geſetz für Lettland zu erlaſſen, das u. a. eine einſchneidende 
Beſchränkung der Benutzung der deutſchen Sprache in 
Lettland bezweckt und bereits am 4. März in Kraft treten 
dürfte. Nach dieſer Notvorordnung darf in der lettländiſchen 
Wehrmacht und in allen ſtaatlichen und kommunalen Behör⸗ 
den nur die lettiſche Sprache benutzt werden, ebenſo im 
Verkehr privater und juriſtiſcher Perſonen mit ſtaatlichen und 
kommunallen Stellen. Während die Regelung der Sprachen⸗ 
frage im Parlament dem Landtag ſelbſt vorbehalten bleibt — 
bekanntlich ſind bisher deutſche und ruſſiſche Reden 
geftattet — men jetzt in den Kommunalverwaltungen deut⸗ 
ſche und rufſiſche Redner auf Verlangen nur eines Parla⸗ 
mentsmitgliedes ihre Neden in die lettiſche Sprache über⸗ 
ſetzen. Alle Firmenaufſchriften. Plakate, Stempel uſw. müſſen 
in lettikber Sprache ausgeführt ſein. Das gilt auch für Ber: 


Sie ſah über ihn hinweg nach dem vergoldeten Kreuze des 
Turmes. das in der Sonne ſpiegelte Ihre Hände griffen 
nach den ſeinen und führten ihn durch die niedere Pforte 
nach dem Heiligtume. durch deſſen Dämmer ſich hundert: 
fültiger Kerzenſchimmer brach 

Er wartete geduldig bis ſie ſich aus den Knien hob. 

„Was haſt du der Madonna von della Traveſtare zu 
danken?“ fragte er mit verzeihendem Lächeln. 

„Daß ich den rechten Weg fand!“ 

„Welchen Weg. Helene?“ 

„Den Weg zu dir. mein Juſt!“ 

Frankes Blick war ſchweigende Liebe. Draußen wartete 
Peppo und wollte ſich ſcheu davonſchleichen Aber Helene 
winkte ihn ermutigend herbei. Er beſah die Hundertlirenote. 
die ſie ihm in die Hand legte und begriff: „Sie hat geholfen. 
Signora?“ 

„Ja mein Bambino!“ 

unit ſie nicht mächtig unſere Madonna von della Trave⸗ 
ſtare?“ tagte er ſtolz. 

Sie nickte ihn mit ſtrahſenden Augen an und ſah zu 
Franke auf, der das zerriſſene Gewand des Jungen be— 
trachtebe. 

„Seine Mutter iſt tot — und feinen Vater kennt er nicht“ 
Helene verſtammte erſchrocken und wandte das erglühende 
Geſicht von ihm ab 

„Armes Kind!“ Er ſtrich mit leichten Fingern über das 
Haar des Knaben und ſah ihm nach, wie er raſchfüßig, gleich 
einem Reh den ſchmalen Weg voranſchritt. 

„Wirſt du ſpäter — den Kindern — ſagen, daß Bert —“ 
Helene kam nicht weiter Frankes Hand drückte die ihre, die 
durch ſeinen Arm geſchoben war als läge ſie in einer Folter 

„Warum beleidigſt du mich Helene?“ 

„Ich beleidige dich?“ bat ſie verzweifelt. 5 

„Ja! Ich habe dir geſagt Er iſt mein Sohn! Verſuche ! 
ſein Herz von dem meinen zu reißen und du wirſt uns zu 
gleicher Stunde verbluten ſehen“ | 

Der Abend verſchwendete feine letzten Lichter Ströme | 
von Siiber umrieſelten den Grat der Berge. Tiefſchwarze 
Rinnen liefen als Schatten ins Tal und klammerten ſich in 
den Gründen feſt 

„Wollen wir nicht etwas veratmen, geliebte Frau?“ 
Helene fühlte ſich von einem Arm geſtützt der fie zugleich 
enge an ſich zog | 

Ste bog den Kopf zurück und bot in demütiger Hingabe 
ihre weißen Lippen denen des Mannes dar die ſich ihnen 
antgegendrüngter 

Einer der Mönche der von Traveſtare berauffam. ſenkte 
ber dieſem Anblick das Auge, ſchritt haſtig an ihnen vorüber 


| 
Vertretern in Schanghai ſofort telegraphiſch Dielen Vorſchlag 
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darfsfalle würden ſich 
ofſiziere der Eruppe 
Uebernahme 


ontlaſſene ameritaniſche 
unſchleßen. 
der Geſchwader würden 
Wund belaufen. 
Neuer Appell des VBölterbundsrates 
an Japan und Thing 

Genf. Die vierſtündige Sigung des Völkerbundsrates 
Freitag abend zeigte mit erſchütternder Deutlichkeit die völlige 
Hilfsloſigkeit und Machtleſigteit des Bölkerbundes im Kriegs⸗ 
fall. Die Sitzung ſtand unter dem Zeichen des in wenigen 
Stunden ablaufenden Ultimatums des japani chen Oberkom⸗ 
mwandas an die chineſiſchen Trupren. Nach vierſtündiger Aus⸗ 
ſurache beſchloß der Völkerbundsrat. auf Grund eines Vor⸗ 
ſchlages des Ratspräſtdenten Paul Boncour an die japaniſche 
und chineſiſche Regierung folgende Aufforderung zu richten: 

1. Verlängerung des Altimatums; 

2. Sofortige Wiederaufnahme der direkten Verhandlungen: 

3. Einſchaltung neutraler Truppen »⸗wiſchen den japaniſch⸗ 
chineſiichen Kampflinien, um den Ausbruch von Feindfſeligkeiten 
nach dem Ablauf des Ultimetums zu vermeiden. 

Ferner wurden die Vertreter der Großmächte erſucht, ihren 


t Slieger 
Die Geſamtkoſton bei 
ſich auf 2 500 000 


am 


Völkerbundsrates zu übermitteln. 

Nach der großen Rede des japaniſchen Botſchafters griff 
der chineſiſche Geſandte Jen noch einmal die japaniſche Ro⸗ 
gierung in außerordentlich ſcharfer Weile an. Er erklärte, daß 
Marſchall Tſchangtſolin von Japanern ermordet worden ſei, 
weil er ein guter chineſiſcher Patriot war. Die diplomatiſchen 
Verſprechen Japans hätten nicht den geringſten Wert Japan 
habe auch behauptet, es würde niemals Korea auncktieren. 
Japan wünſche ein zerrüttetes und ſchwaches China. Die neue 
Regierung in der Mandſchurei ſei nur eine Marionette in den 
Länden Japaus. Die chineſiſche Regierung erwarte vom Völ⸗ 
kerbundsrat ſofortige Maßnahmen, um ein Blutbad in Schang⸗ 
hai zu verhindern. 

In lautloſer Stille des Saales gab ſodann der japaniſche 
Botſchafter die Erklärung ab, daß er den Vorſchlag des Rats- 
präſidenten unverzüglich feiner Regierung übermitteln werbe. 
Paul Bancour richtete jodann im Namen des Völkerbundsrates 
einen gleichen Appell an die chineſiſche Regierung. 


des 
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eine und ſonſtige Organiſationen. Nur an zweiter Stelle 
iſt nebenbei die Sprache der Minderheit geſtatlet. Im 
amtlichen Verkehr dürfen nur lettiſche geographiſche Bor 
zeichnungen verwandt werden Damit ſoll die Verwendung 
alter geſchichtlicher deutſcher und rufſiſcher Ortsbe⸗ 
zeichnungen ausgerottet werden. So ſoll es z. B. ſtatt 
Mitau nur noch Jelgava heißen uſw. 


Furchtbares Brandunglück in Spanien 
Madrid. Ju einer Drogerie in Bilbao entſtand bei 
der Herſtellung eines Wachspräparates eine Exploſion, die zu 
einer furchtbaren Feuersbrunſt führte. Infolge der leicht brenn⸗ 
baren Materialien ſtand mit unheimlicher Geſchwindigkeit als⸗ 
bald das ganze 10 ſtöckige Haus in Flammen. Auch zwei Neben- 
häuſer wurden von dem Brande erfaßt. Alle drei brannten bis 
auf die Grundmauern nieder, Der Einwohner bemächtigte ſich 
eine wilde Panik. Sie waren zum Teil durch das Feuer ah: 
geſchnitten und ſprangen in ihrer Angſt von den Baltons auf die 
Straße. Trotz des ſoſortigen Eingreifens der geſamten feier: 


wehr find 4 Tote, 6 Schwer: und 20 Leichtverletzte zu beklagen. 


120 Familien ſind durch den Brand obdachlos geworden. 


Eiſenbahnunglück bei Leningrad 


Moskau. In der Nähe von Leningrad auf der Strecke 
Kolpino— Popow ki ereignete ſich ein Juſammenſtoß 
zwiſchen einem D⸗Zug und einem Güterzug bei dem 6 Per⸗ 
ſozen getötet und 13 verletzt wurden. Die OGRU. verhaftete 
5 Beamte, die das Eiſenbahnunglück verſchuldet haben ſollen. 
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und ſah nicht mehr auf, bis die Pforte des Klofters hinter 
ihm in die Riegel ſchlug. 

Helene lächelte und hielt den ſchlanken Leib eng an den 
ihres Gatten gedrückt. Was nützte alle Flucht aus dem 
Leben ſolange man noch in den Banden des Fleiſches wan⸗ 
delte? Immer ſtreckte es wieder feine Arme nach jeden 
einzelnen und zog und lockte und ließ nimmer und nimmer 
zur Ruhe kommen bis der große Friede des Erlöſtſeins her⸗ 
abgeſchwebt kam. Dann erſt ſchwiegen die Stürme, ſchwieg 
alle Schuld, erſtarrte jeder Schrei der Sehnſucht und ver⸗ 
zitterte tonlos im letzten Atemzuge 

„Biſt du nun wieder genügend goſtärkt Helene?“ Franke 
ſah beſorgt in ihr ſchneebleiches Geſicht auf welches die 
wandernden Wolken rötliche Farben warfen 

Sie verhielt noch für eine Minute den Schritt. und hatte 
ein wunderſeliges Lächeln um den blaſſen Mund „Ich weiß 
ſetzt auch warum Bert deinem Herzen fo nahe fteht.“ 

Er ſah fie an und trug ſeine große. übergroße Liebe für 
ſie in ſeinen Augen zur Schau 

„Weil in mir — als ich ihn unter dem Herzen trug — keine 
andere Liebe gewohnt hat als die zu dir mein Juſt Jeder 
Tropfen Blutes der von meinem zu feinem Leibe ftrömte. 
war durchtränkt von Hingabe an dich Wundert es dich da, 
daß er fo innig mit dir verbunden iſt?“ 

„Es hat mich nie gewundert.“ ſagte er und ſchloß ihr den 
Mund mit dem keinen 
Ueber ihnen veralühte das letzte Licht ſtürzte als Feuer⸗ 
ſäulen hinter den Bergen in die Arme der Nacht. und erſtarb 
in zuckenden Linien 
& Ena aneinandergedrückt gingen die beiden Menſchen zu 
Tai 
f Peopo. das Kind jah ab und zu nach ihnen zurück und 
lächelte — lächelte als ein Wiffender — lächelte wie die 
Madonna von della Traveſtare über alle Erdenno, und 
Erdentränen Heute oder morgen kam alles zum Frieden, 
ging alles zur Ruhe und fand ein liebendes Verzeihen, wie 
Helene Chlodwigs Schuld es gefunden hatte. 


Ende 


Oieſer Roman it auch in Buchform erhältlich! 


Schon acht Jahre alt Si 


Von Katharina Peabdy Girling. 


„Biit du ſchon als kleines Kind nach Amerika gekommen?“ 
ſragte ich Hanna. 

Ste ließ ihre Naheret in den Schoß falten und ſah mich mit 
ernſten Augen an. „Nein, ich war ein großes Mäochen von t 
Jahren.“ 

„Von atht Jahren! Na, wie du [chen groß geweſen ſein 
mußt! Warum ſeid ihr denn herübergekommen?“ Mich 
intereſſierten alle dieſe armen Emigranten, die ſich geduldig, in 
Scharen, wie willenloſe Herden. durch die Eiſenbahnſtationen 
führen ließen, die die Keimat aufgegeben hatten und mit der 
fragwürdigen Hoffnung nach Amerika zogen, hier vielleicht leich⸗ 
ter durch Leben zu kommen. Wieviel ſchweres Schickſal lag ſchon 
bis jetzt auf dieſen Menſchen, auf dieſem Mädchen hier, die d inn 
glücklich ſind, für die Amerſkanerinnen arbeiten, nähen und 
blechen zu dürfen, was hatten die wohl ſchon an Armut und 
Elend erlebt! 

„Alſo, ein großes Mädchen von acht Jahren warſt du da⸗ 
mals ſchon“, wiederholte ich. 

„Oh. natürlich“, ſagte Hanna. „Drüben, wenn man acht 
Jahre alt iſt und kleinere Geſchwiſter da find, muß man ſchon 
erwachſen ſein mit acht Jahren. Mie ſollle man ſonſt ver 
Mutter helfen?“ 


„Sa... und dich haben dein Vater und deine Mutter herz 
gebracht? Erzähl’ mir etwas von euch“, bat ich ſie. 
„Nein“, antwortete Hanna. „Vater und Mutter waren 


damals ſchon tot. Meine Tonte. Vaters Bruders Frau, hat 
uns geholt. Ich kann es ja erzählen, Madam, aber cs wird 
Sie ſicher traurig machen.“ 

„Erzähl' nur, Hanna, auch wenn es traurig ist“, ermutigte 
ich ſie. 

„Ich weiß nicht. .., Hanna zögerte, „ob ich es ordentlich 
erzählen werde, ich werde reden, ſo gut ich kann. Mein Vater 
war ein Fiſcher in Schweden. Er hatle fein eigenes Boot und 
war oft wochenlang fort. Manchmal, wenn das Wetter gar, zu 
ſchlecht war konnte er noch viel länger nicht nach Haufe kommen. 
Meine Mutter war eine Deutſche. Sie war ſehr ſchon,“ fügte 
Hanna leiſe und verſchämt hinzu. „Außer mir waren noch drei 
jüngere Kinder da. Olga war ſechs und Hilda vier und Jens. 
der war noch klein, vielleicht anderthalb Jahre alt. Anſer 
Haus ſtand gleich beim Dock. Im Sommer kamen $ underte von 
Touriſten, die auf die nahen Berge ringsum ſtiegen, denen ver⸗ 
kaufte Mutter heißen Kaffee und Brat und Käſe. Aber nicht 
deshalb allein wohnten wir ganz einſam und abſeits von den 
anderen Leuten in dem kleinen Farſe. Wir mußten nahe „m 
Dock ſein. Wenn Pater ſpat vom Fischen heimkam, do brauchte 
er nicht über die Straße zu gehen. In Schweden liegt der 
Schnee im Winter oft jo hoch, daß man nicht durch tann. 

Letzten Winter ging Vater wieder fort mir ſeinem Boot, 
und Mutter verkühlte ſich, und eine ſchwere Krankheit kam 
Über fe, Und wenn fie zu ſchwach war. um für die kleineren 
Kinder zu ſorgen, lag ſie in der Küche und ſah zu, daß ich es 
lichtig machen ſollte.“ 

„Und wovon habt ihr da gelebt?“ 

„Oh, es war genug zu eſſen da. viel getrocknete Fiſche und 
die kochte ich mit Reis. Eines Tages jagte Mutter zu mir: 
„Hauna, du biſt ein großes Mädchen, ich muß dir etwas jagen. 
Der Vater kommt vielleicht noch lauge nicht heim und der Win⸗ 
ter it ſchon da. Ich kann nicht mehr lange warten. ich muß 
lald gehen. Dann mußt du dich nicht vor mir fürchten, wenn 
ich weiß wie der Schuee ſein werde und nicht mehr mit euch 
sprechen kann. Aber ich will auch nicht daß die Kleinen ſich vor 
mir fürchten, vor mir, der Mutter! Nein, das will eich nicht!“ 
Und ſie ſagte mir, was ich . ſpäter .. zu tun hatte. Ich ſollte 
ihr beide Augen zumachen und ihr die Hände feſt falten und die 
Tür vom Schuppen gut ſchließen.“ 

Hanna hatte ihre Naäherei wieder aufgenommen. Langſam 
303 fie die Stiche und zuweilen ſchluckte fie ein trockenes Schruch⸗ 
zen. 

„Sy, eines Nachts“, fuhr fie fort, „eines Nachts bald darauf. 
jagte mir Mutter, ich ſolle ihr beſtes Nachtgewand bringen ind 
ihr helfen, es anzuziehen. Dann küßte ſie die Kinder in ihrem 
riefen Schlaf und ſetzte ſich auf den Stuhl neben dem Zeuner 
und ſagte, ich ſollte ihr Jens in die Arme legen. Sie verſuchte, 
ihn hin und her zu ſchauteln und ſie Yang ihm ein tletnes Lied. 


Das Bild 


Andreas wurde in einer Mietskaſerne geboren. Ju 
einem finſteren, ineinandergeſchachtelten Bau, in dem dreißig 
Familien wohnten. Sein Vater, der in einer Metallgießeren 
arbeitete, war ein ſtiller, verſchloſſener Mann, und das Kind 
fürchtete ſich manchmal vor ſeiner gefurchten Stirn und den 
Augen, die hinter buſchigen Brauen verſteckt lagen. 

In den erſten Jahren ſeiner Kindheit ſpielte Andeas mit 
den anderen Kindern des Hauſes. Im Hofe oder auf einem 
Schuttplatz, der hinter den letzten Häuſern der Vorſtadt lag. 
Kehrte er am Abend heim, ſo war ſein Geſicht rot und 
ſchmutzig, ſeine Kleider fleckig und zerriſſen. Nach dem Eſſen 
letzten 705 die Eltern auf das Sofa. Sie ſprachen miteinan⸗ 
der über den vergangenen Tag und die Sorgen, die er ge⸗ 
bracht hatte. Oſt auch ſchwiegen ſie, und der Knabe betrach⸗ 
tete ſie neugierig, als ſeien es plotzlich nicht mehr ſeine 
Eltern, ſondern ein Bild: jo feierlich und reſpekteinflößend 
dünkte ihn der Anblick. Als er in die Schule ging, begann 
er, ſich die Geſichter ſeiner Kameraden aufmerkſam einzu: 
Pragen, den Hof mit den Fenſtern und Türen des Hinter: 
hauſes, die Pferde auf den Straßen, die vor ſchwere Wagen 
geſpannt waren. In der Zeichenſtunde konnte er bald von 
allen Schülern am beſten die bunten Schmetterlinge und die 
gepreßten Blätter nachzeichnen. Manchmal kamen die Kinder 
im Hofe zu ihm: „Zeichne uns mal was!“ Und Andreas 
malte mit einem Stück Kreide an die Mauer: Allerlei Tiere 
und Geſtalten: mal wurde auch ein Geſicht daraus, oder auf 
das Pferd ſetzte er einen Reiter. Er zeichnete auch in ein 
kleines Heft. das er immer in der Taſche trug. Hin und 
wieder ließ ſich der Vater das Heft zeigen. Er ſetzte ſich die 

rille auf und ſah es aufmerkſam durch, ohne ein Wort zu 
zogen, während ihn Andreas anſchaute mit großen. blanken 
ugen, begierig auf ein Lob. Zu den Kollegen in der Fa⸗ 
brik ſagte Anbreas Vater: „Wenn mein Junge ſo weiter 
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dann weiter durch den Schnee, vier Meilen bis in die 


Aber Ne war jo ſchwach, ich mußte ihn ihr fartnehmen. Dann 
nahm ſie einen großen Schal und band ihn mir um die Schul⸗ 
tern und lehnte ſich ſchwer an mich, und wir gingen hinaus in 
den Schuppen. Mutter hatte nur ihr Nachtgewand ar. Sie 
trug mir auf, ein breites Brett, das dort ſtand, über zwei olte 
Stuhlgeſtelle zu legen. Er war mir zu ſchwer und ſie wollte 
mir helfen, aber da befiel fie wieder ein langer Huſten, und ſie 
mußte ſich an der Tür fethalten, und fie ſah traurig auf die 
beſchneſte Straße und auf die fernen Berge, die im kalten Mond⸗ 
licht weiß herüberſchienen. Als das Brett uber den Stühlen 
lag, hieß ſie mich, ein Leintuch darüber breiten und ein Kiſſen 
für den Kopf holen, und Mutter legte ſich darauf, und mit 
einem zweiten Leintuch ließ ſie ſich zudecken. „Ach, Mutter. 
nimm dach eine warme Decke“, bat ich. Nein“, ſprach ſie ſo 
leiſe, daß ich es kaum hören konnte. „Jetzt mußte ich herkom⸗ 
men, ſolange ich noch Kraft dazu hatte. Aber es ſoll bald zu 
Ende ſein, und es wird ſchneller gehen, wenn es kalt iſt. Oh, 
Danna, meine Tochter, mein gutes Kind...“ 

Ich hielt Mutters Hand. Sie wurde kalt, ſie wurde immer 
külter. Ich blies meinen Atem auf ſie, aber ſie wurde nicht 
wärmer. Da wußte ich, daß ich ihr die Augen zumachen ſollce, 
und mit Vaters Sonntagstaſchentuch deckte ich ſie zu und mit 
meinen Shürzenbändern band ich ihre Hände zuſammen. Dann 
holte ich einen Kamm und flocht Mutters Haare in zwei Zopfe, 
mie es immer getan hatte, ſeitdem ſie trank geworden war. Dann 
ſchloß ich die Schuppentür und ging ins Haus und kroch zu den 
Kindern ins Bett, um mich zu wärmen. 

Nächſten Tag ſagte ich den Kindern, Mutter wäre fortge⸗ 
gangen. Sie weinten ein bißchen. wurden aber bald ſtill. Ich 
beſorgte alles für fie und ſpielte mit ihnen. und einige Tage 
vergingen. Das Weiter wurde neh ſchlechter, der Sturm 
peitſchte den Schnee vor unſerem Haufe zuſammen, niemand 
kam voruber. Wenn die Kinder bei Nacht ſchliefen, ſchloß ich 
den Schuppen auf, um nach Mutter zu ſehen. Oft ſah ich ihr 
Mondſchein ins Geſicht, oft bei Kerzenlicht.“ 

Hanna ſchwieg einen Augenblick und jagie leiſe: „Noch heute 
macht mich Kerzenlicht ſo enendlich traurig.“ 

„Tas Wetter wurde bald beſſer“, fuhr fie fort, „und da lam 
ein Mann durch den tiefen Schnee geſtapft, und der brachte 
meiner Mutter die Nachricht, Vater werde nicht nach Hauſe 
kommen, er ſei ertrunken. Als er meine Mutter ſah und die 
Kinder und mich . da hatte er Waſſer in den Augen. Er 
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Stadt, zu einer Dame, die dort wohnte. Und ſie kam in einem 
Schlitten mit Pelzen und Glöckchen, und im zweiten Schlitten 
waren noch andere Leute und eine Frau zog Mutter ein ſchones 
weißes Kleid an und weiße Strümpfe. Mutters Saar ließ ſie, 
wie ich ihre Zöpfe geflochten hatte, aber ſie legre einen Kranz 
von weißen Blumen und grünen Blättern um ihren Kopf. Und 
dann ſchickte die Dame ihren Schlitten um alle Leute ringsum, 
damit ſie kämen und die tapfere Frau ſehen ſollten, die ihren 
Kindern eine Zeit des Grauens und eine furchtbare Erinnerung 
für das ganze Leben erſparen wollte. Und die Leute bewun⸗ 
derten alle meine Mutter.“ Hanna ſeufzte tief auf. 
die Mutter ſich nur ſelbſt ſo ſchön geſehen hätte!“ 

Und was geſchah mit euch Kindern?“ fragte ich. 

„Die Dame nahm uns mit ihn ihrem Schlitten. Ich wollte 
lieber mit der Mutter bleiben, aber ſie ſagte, das ginge nicht, 
ich müßte doch für die Kinder ſorgen, ſie würden weinen bei 
lauter fremden Menſchen. So ging ich mit, aber die Kinder 
weinten gar nicht ſie freuten ſich über die Glöckchen am 
Schlitten Und dann ſchickte die Dame Männer, die legten Mut⸗ 
ter in einen Sarg und trugen ihn in die kleine Kapelle im 
Friedhof, und im Frühling, als der Schnee ſchmolz, legte man 
ſie in die Erde. Und einen weißen Stein ließ die Dame über 
ihrem Grab aufſtellen und auf dem ſtand: 

8 „Die Kroft im Herzen der Armen iſt die Hoffnung Schwe⸗ 
dens.“ 

Die Dame ſchrieb dann an Vaters Bruder und der ſchickte 
ſeine Frau, damit ſie uns nach Amerika holen ſollte.“ 

„Sagten die Leute bei euch zu Hauſe nicht auch, daß du ein 
wunderbares kleines Mädchen warſt?“ fragte ich noch. 

„Oh, ich war doch ſchon acht Jahre alt!“ ſchloß Hanne ihre 
Erzählung. 


„Ach, wenn 


(Aus dem Ameritaniſchen überſetzt.) 


der Eltern 


macht, wird mal etwas aus ihm.“ Es war aber einer dabei, 
der ihn ärgern wollte. Der autwortete: „Ach wo, wenn 
einer ſo früh kräht, der kräht nicht lange.“ Ueber dieſe 
Antwort kränkte ſich der Vater den ganzen Tag. 

Als der vierzehnjährige Andreas aus der Schule ent⸗ 
laſſen werden ſollte, ſtarb die Mutter. Sie war in der 
letzten Zeit immer ſtiller geworden. Sie ſaß wohl am Abend 
auf dem Sofa, aber ihr gutmütiges Geſicht wurde immer 
verſchloſſener. Zuletzt lag ſie im Bette, ohne daß ein Wort 
der Klage über ihre Lippen gekommen wäre. Dann ſtand 
milten in der Nacht Andreas’ Vater vor dem Bette des Jun⸗ 
gen und weckte ihn. Sie gingen zur Mutter, die mit einem 
heiteren Lächeln dalag: friedlich, weil nun alles vorüber 
war. Da beugte ſich der Vater hinunter, und ſeine Tränen 
tropften dabei auf das Geſicht der toten Mutter. — 
Und Andreas ſpürte zum erſten Male, daß hinter den 
ernſten Zügen des Vaters ein warmes Herz ſich verbarg, 
in das nun das Unglück eingekehrt war. 

Andreas konnte dieſe Nacht nie vergeſſen. Er mußte alle 
die Jahre daran denken, in denen er bei einem (leinen 
Malermeiſter in der Lehre war. Als er ausgelernt hatte, 
wurde der Vater von einem Unglück betroffen. Ein herab⸗ 
fallendes Eiſenſtück quetſchte ihm die Schulter. Die Aerzte 
aten ihn wieder zuſammen, aber als er aus dem Kranten⸗ 
zauſe kam. konnte er nicht mehr arbeiten wie früher. Man 
gab ihm die zufallig freigewordene Stelle des Hilfsportiers. 
Andreas arbeitete damals ſchon in der großen Stadt. Ein⸗ 
mai kam er Biingiten ge uber, d Vater zu beſuchen. Er 
fand ihn in einer kleinen Kammer, ganz für ſich allein; nur 
eine Nachbarin beſorgte dies oder jenes fur ihn. In den 
Feiertagen gingen ſie zuſammen über Land, und der Vater 
begann zu erzählen. Von ſeinen Eltern und von der Mutter, 
wie er ſich als junger Mann in ſie verliebt und um ſie ge⸗ 
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worben hatte. Andreas jagte dem Vater. daß er ſich Geld 
geſpart habe und im Winter auf die Schule gehen wolle. 
„Jeichneſt du noch immer jo viel?“ fragte der Vater. „Ja. 
natürlich.“ Und Andreas holte ein Skizzenbuch aus der 
Taſche Der Alte blätterte. Zum erſten Male lobte er ihn. 
„Sieh mal an, das haft du ja fein gemacht. Solche Srraßen 
gibt es bei euch alſo?“ — „Ja, Vater, viel länger als hier 
ind fie, und die Leute halten auch viel mehr zuſammen.“ 
Der Vater nickte und gab ihm das Buch zurück. 

Im Winter wurde Andreas wirklich auf die Kunſtſchuſe 
aufgenommen. Er hatte ſich eine billige Kammer in einem 
großen, Stillen Haufe gemietet. Den ganzen Tag lang ſteckle 
er in der Schule Sonntags in den Muſeen. Er hungert 
oft, aber er hatte dafür den ganzen Tag zum Malen und 
Zeichnen frei. Darüber vergaß er alles andere. Im Früh⸗ 
jahr erhielt er ein Stipendlum und blieb weiter auf der 
Schule. Der Sommer kam, die Blätter wurden grün und fie⸗ 
len im Herbſt welk von den Bäumen. Als der Winter ein: 
ſetzte, diesmal gleich mit ſtrengem From und Schnee in Hille 
und Fſille, ſpannte Andreas Leinwand über einen Rahmen 
und begann ein Bild zu malen. Es war eine Sache, die er 
ſchon die ganzen Jahre mit ſich herumgetragen batte. Die 
Züge ſeiner Mutter hatten ſich ihm feſt eingeprägt. Nun 
malte er fie zuſammen mit dem Vater, wie ſie am Abend 
auf dem Sofa geſeſſen hatten. Den Vater in Hemdsärmeln. 
die Mutter till neben ihm. Und er verſuchte in das Bild 
allen Frieden und alle Ruhe hineinzulrgen, ron denen am 
Abend die Stube erfüllt geweſen war. Deutlich ſah er alles 
noch vor ſeinen Augen. Das Sofa hatte einen braunen Be⸗ 
zug gehabt. Mit den Jahren hatte er ſich verſchliſſen; es 
waren dunkle Flecken ins Zeug gekommen. Aber die beiden 
Wenſchen jagen ſicher und ruhig auf dem Sofa, als könnte 
ſie nichts von ihren Gedanken abbringen. — 

Das Bild wurde Andreas erſter Erfolg. Es kam in die 
große Frübiahrsausſtellung. Die Zeitungen erwähnten ſeinen 
Namen und lobten die enkſchiedene Realiſtik des Bildes, die 
ſichere Pinſelführung, die große Fähigkeit der Kompoſition. 

Andreas ſchrieb nach Hauſe, und an einem ſonnigen 
Junimorgen konnte er den Vater von der Bahn abholen. 
Er war alt geworden, und die große Stadt verwirrte ihn. 
Andreas führte ihn in die Ausſtellung, vor das Bild. N 

Der Vater blieb lange ſtehen, ſchweigend Nur um ſei⸗ 
nen Mund zuckte es. Er ſah auf dem Bilde das Geſicht der 
Mutter, wie es um ihn gewaſen war in all den Jahren. Es 
erſchütterte ihn, denn da war etwas, das ſchon lungjt vorbei 
und tot und unwiederbringlich dahin zu, ſein ſchien, 
wieder geweckt worden und auferſtanden: das Geſicht 
der Mutter und ein Stück von ſeinem Leben, das mit 
dieſem Gefihr unzertrennbar verbunden war. 

Die Sonne ſchien hell durch die großen, lichten Säle. 
Als Andreas langſam mit dem Vater hinausging, blieb er 
plötzlich ſtehen und legte dem Jungen die Hand auf die 
Schulter: „So im ſtillen habe ich ja immer was von deinem 
Zeichnen gehalten. Weißt du noch, wie du mir dein Büchel 
gezeigt haſt? Aber daß du uns mal jo würdeſt malen kön⸗ 
nen, das hätte ich nie und nimmer gedacht.“ Andreas ſagte 
nichts. Er ſpürte in ſich plötzlich das Gefühl, das er als Kind 
gehabt hatte, wenn er dem Vater das Heft zeigte und ſeine 
Kinderaugen ein wenig ängſtlich auf ein lobendes Kopfnicken 
des Vaters gewartet hatten. Alfred Prugel. 
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In einem Gefängnis war man einem geplanten Ausbruchs⸗ 
verjuch auf die Spur gekommen. Zwiſchen den gefangenen 


Hochſtaplern und ihren in Freiheit befindlichen Helfern war 
ein heämlicher Briefverkehr beobachlet worden. Ueber alles 
war man unterrichtet, nur Über die genaue Zeit des geplanten 
Ausbruchs war man noch im unklaren. Vergebens hatte man 
bisher verſucht, aus den oben abgebildeten vier Papierfetzen 
irgend etwas über den Tag und die Stunde entdecken. Endlich 
aber gelang es einem Beamten doch. Ihm war aufgefallen. Day 
nicht alle Flüſſe, Städte, Gebirge uw, Namen trugen. Dank 
ſeiner geographiſchen Kenntniſſe, fand er einige Silben und 
Buchſtaben, die ihm vollen Aufſſchluß gaben. Können Sie die 
Zettel auch entzifſern? 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Waagerecht: 1. Greif, 5. Allee, 8. Odeon, 9. Raoul, 10. 
Grube, 11. Jambe, 11. Ediſon, 17. Albert. 20. Pol, 21. Bremer, 
22. Lanner, 28. Ode, 24. Urlaub, 27. Treber, Gl, Rente, n. 
Fauna, 34. Sahib, 35. heute, 36. Bein. 97, drei, 38. Pelikan. 

Senkrecht: 1. Garde, 2. Ebeli, 3. Folio, 4. Helm, 5. Ans 
gel, 6. Laube, 7. Ebert, 12. Anprobe, 13. Balieit, 15. Dürer, 16. 
Samba, 18. Bande, 19. Rieſe, 24. Urft, 25. Laute, 26. Urahne, 
28. Reſeda, 29. Bohne, 30. Rebe. 32. Nautil. 
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Mas weiß der Weiten von Dſchidda? Reiſende gehen 
bier nicht an Land. Zehntauſende fahren auf der Reiſe 
nach Indien, China, Auſtralien, Europa, oder den afrikant⸗ 
ſchen Häfen an Dfchidda vorbei, aber für fie bedeutet dieſer 
vermahrlojte Hafen halbwegs zwiſchen dem Suezkanal und 
Aden lediglich eine Ortsbezeichnung auf der Landkarte Ara: 
biens. Näheres intereſſtert nicht. Und Oſchidda freut ſich, 
daß bem jo iſt. Denn als Seehafen der heiligſten muſel⸗ 
männiſchen Walefahrtsorte Mekka und Medina, als „Pforte 
des Himmels“, will Dſchidda mit der vorwitzigen Neuglerde 
des Weſtens nichts zu tun haben. Ein troſtloſer Hafen und 
eine troſtloſe Stadt: Zwei Meilen Sandbänke uno Riffe 
umgeben halbkreisförmig den Hafen und laſſen nur eine 
niedrige. tückiſche Paſſage, die Dſchiodaenge frei. Im Mai 
1930 ward hier die „Aſia“, ein Pilgerſchiff, ein Raub der 
Flammen. Mehr als fünfhundert Wallfahrer kamen in den 
Flammen oder in den Wellen um. Hier iſt der ruſſtſche 
Rauchfang eines niederländiſchen Dampfers zu ſehen, der 
vor zwei Jahren mit zahlreichen Pilgern aus Japan ſank, 
dort fault der Maſt eines namenloſen Fahrzeuges. 

Schiffe gehen nur bei Tag und einige Meilen von der 
Küſte entfernt vor Anker. Das Ein⸗ und Ausladen de 
Fracht beſorgen die Boote der Eingeborenen. Die „Jemen⸗ 
Durchfahrt“ it nur ſelten benützbarx und die „Mekkgeinfahrt“ 
darf von den Ungläubigen nicht benützt werden. 
Dſchldda iſt ein rein arabiſcher Hafen. Der größte Teil 
einer Bevölkerung lebt von den Wallfahrern. Jeder Kauf⸗ 
mann iſt an einem Autoverkehrsunternehmen beteiligt, das 
ſich mit dem Transport der Wallfahrer beſchäftigt. 

Der arme Hedſchas. 

Dſchidda paßt jo recht zu dem „Königreich Hedſchas, Neid 
und unabhangige Gebiete“, dem Reiche König Ibn Sauds. 
Es hat eine nomadiſche Bevölkerung von etwa 600 000 be⸗ 
durniſchen Arabern und 300 600 „Beladi“ oder Srädtebe⸗ 
wohnern. Ibn Sauds Herrſchaftsgebiet umfaßt einen 
Flächeninhalt von etwa 440000 Quadratkilometern und iſt, 
von vereinzelten Oaſen abgeſehen, Wüſte. Trotz der äußerſt 
beſcheidenen Lebenshaltung feiner Einwohner muß dieſer 
Staat alljährlich Waren im Werte von etwa 15 Millionen 
Dollar einführen. An erſter Stelle ſteht die Einfuhr us 
Indien: Reis, Teakholz, Spezereiwaren und Textilien. 
Deutſchland folgt an zweiter Stelle mit Metallwaren. Ma⸗ 
ſchinen und Lokomotiven, den dritten Rang behaupten die 
Vereinigten Staaten mit Automobilen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, während Japan mit Leinwand und Baum⸗ 
wollzeug und Nußland mit Getreide, Oel und Zucker an 
vierter und fünfter Stelle ſtehen Der Export des Hedſchas 
iſt verſchwindend klein — ein paar Felle und Häute, etwas 
Gummi u, Perlen, zuſammen etwa 330 000 Dollar im Jahre. 

Woher fließen alſo die Einnahmen des Staates? Wie 
lommt es, daß der Hedſchas in der Lage iſt, alljährlich Wa⸗ 
ren im Werte von fünfzehn Millionen Dollar zu importie⸗ 


ren. Die Antwort lautet: Die Wallfahrer kommen für alles 
auf! Die Wallfahrer zu den heiligen Stätten des Islams 


iſt das große nationale Geſchäft des Staates Hedſchas! 

Das Wallfahrisgeſchüft, 
„Die Tatſache, daß unter normalen Verhältniſſen all⸗ 
jährlich N a eee gläubige Mtoilems 
den Hedſchas aufſuchen und daß ein jeder von ihnen dort 


im Durchſchnitt zweihundert Dollar ausgibt, läßt den Us, 


fang des Geſchäfts ahnen. Das allein ergibt die nette 
Summe von fünfundzwanzig Millionen Dollar im Jahre. 
Von jedem einzelnen dieſer hundertfünfundzwanzigtauſend 
Pilger hebt König Ibn Saud eine „Quarantänegebühr“ im 
Betrag von ſechs Dollar ein. Darüber hinaus muß jeder 
Kraftwagen für die Fahrt nach oder von Mekka und Medina 
eine Maut von 32.50 Dollar und jeder Autobuspaſſagier 
zwei Dollar an den geſchäftstüchtigen Herrſcher entrichten. 
Die Einnahmen der Regierung aus dieſen Quellen allein 
belaufen ſich auf drei Millionen Dollar im Jahre., 
Varbariſche Strafen für Diebſtahl. 

Bevor Ibn Saud ſeine Herrſchaft antrat, war kern 
Wallfahrer ſeines Eigentums ſicher. Raub und Diebſtahl 
waren an der Tagesordnung. Wird heute ein Dieb in Hed⸗ 
ſchas auf friſcher Tat ertappt, ſo verwirkt er bei ſeiner erjten 
Betretung eine Hand und bei Rückfälligkeit einen Fuß! — 
Man erzählte mir, daß, wenn ein Pilger auf dem Wege 
ſeinen Geldbeutel verliert, alle Nachfolgenden einen ſcheuen 
Bogen um ihn machen, und daß der Verluſtträger nur ge⸗ 
radeswegs zurückgehen muß, um das Verlorene wiederzu⸗ 
finden. Man berichtete mir, daß ein Wallfahrer jüngſt einen 
Sack auf dem Wege nach Mekka verlor. Einige Pilger be⸗ 
merkten ihn und einer ſtieß den Sack mit dem Fuße an, 
um ihn aufzureißen. Als er in Mekka ankam berichtete er 
tr Palaſt Ibu Sauds, daß er auf dem Wege von Oſchidda 
einen SackKaffee bemerkt hätte. „Wie wußteſt du, daß es 
Kaffee war?“ fragte Ibn Sand. — „Ich habe den Sad durch 
einen Fußtritt geöffnet.“ — Wit welchem Recht rührſt du 
anderer Leute Eigentum an?“ donnerte Ibn Saud. „Bei 
15 du ſollſt deine Neugier mit einer Hand bezahlen!“ 

Durch ſolch grauſame Strafen wird heute das Leben und 
Eigentum des Wallfahrers in Hedſchas geſtchert! 

Kamele und Kraftwagen im Wettbewerb. 

Es find zum größten Teil Wagen amerikaniſcher Erzeu⸗ 
gung, die die Wallfahrer an die geheiliglen Stätten bringen. 
Nur arabiſche Verkehrsunternehmungen haben im Hedſchas 
das Recht der Pilgerbeförderung. Es gibt deren zur Zeit 
zwelundzwanzig, die über 638 Kraftwagen und Autobuſſe 
verfügen. Nur wenige Wallfahrer ſchließen ſich heute den 
weitaus billigeren Kamelkarawanen an und die Allerärm⸗ 
ſten ſchleppen ſich des Nachts durch die Wüſte, während fie 
den unerträglich heißen Tag unter ihren zerlumpten Bur⸗ 
nuſſen verſchlafen. Die Kamelunternehmer erheben laute 
und bewegliche Klage über die Verletzung ihres altgeheilig⸗ 
ten Monopols durch die Krafrwagen. Mehrere Male mußte 
Ibn Saud ihnen nachgeben und den Autoverkehr für ein 
oder zwei Wochen verbieten, jo daß die Kameltransportun⸗ 
ternehmer wenigſtens kurze Zeit ihre Alleinherrſchaft aus⸗ 
üben konnten. Aber ihr Erwerbszweig tft im Ausſterben 
Es iſt nur noch eine Frage der Zeit. 

Wallfahrer aus allen Weltteilen. 

In Oſchidda befinden ſich die großen Pilgerhotels, in 
denen die Wallfahrer aus allen Weltteilen je nach ihrer 
Nationalität abſteigen. Japaner. Perſer. Sudaneſen. 
Aegypter, Filipinos, mollemitide Abeſſinier. Jemeneſen 


begriffen. 


und Afghaner — alle ſtreben ſie zur heiligen Kaaba. um 
das ewige Seelenheil zu erwerben. Das größte Kontingent 
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jedem Jahre etwa 5000 Wallfahrer. Seit Gründung der 
tlrkiſchen Republik machen ſich lediglich 8000 bis 9000 Pil⸗ 
ger auf die Reiſe nach dem Hedſchas Die Marokkaner und 
und Algerier in ihren weiten weißen Burnuſſen ſehen am 
würdigſten und maleriſchſten zugleich aus. 
vo 
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„Es ift entſetzlich bitte, lies dieſen Brief!“ Marceline 
reichte ihrem Manne einen Brief, den er las und er⸗ 
bleichte. „Was fangen wir nun an?“ 

„Ja, da iſt guter Rat teuer. Wie in aller Welt willſt 
du ein Mädchen in einen Jungen verwandeln?“ Wieder 
und wieder las Antoine den Brief: „Weine lieben Kinder, 
jetzt kann ich nicht länger warten. Ich muß meinen lieben 
Neffen Camille, endlich ſehen. Ich werde meine Inſel ver⸗ 
laſſen, um einen Monat bei Euch zu verbringen. Auf Wie⸗ 
derſehen. Eure Tante Marcella.“ Dieſer Brief war vor 
zwei Tagen abgeſandt worden. Wenn dle gute Taute ſich 
ſofort auf die Neiſe begeben hatte, konnte man fie jeden 
Augenblick erwarten. „Paß auf,“ ſagte Antoine, „die Si⸗ 
tuation iſt ganz klar! Als wir heirateten, ſagte deine Tante, 
daß, falls du einen Sohn bekämſt, er ihr Univerſalerbe wer⸗ 
den ſollte, worauf du poſtwendend ein Mädchen in die Welt 
ſetzteſt. Als der vorſichtige Mann, der ich bin, gab ich dem 
Kind einen Namen, der ſowohl für ein Mädchen als auch 
für einen Jungen in Betracht kommt, und ich ſchrleb deiner 
Tante Marcella, daß uns ein Junge geboren worden ſei. 
Daß die alte Dame mit ihren e Beinen jemals ihre 
Inſel im Mitlelländiſchen Meer verlaſſen würde, hatte ich 
niemals in Erwägung gezogen, und ich ſchrieb daß eine Reiſe 
zu ihr mit Camille ein Unding ſei, weshalb ich den Fall für 
en edigt hielt. Wer gam Teufel konnte ahnen, daß eine „kluge 
Frau“ ſie wieder auf die Beine bringen und daß 
das erſte, was Pe unternahme, eine Reiſe zu uns ſein 
würde, um ihren kleinen Neffen zu ſehen.“ — 

„Ja“, ſagte die Mutter gedunkenvoll, „wenn unſere 
Tochter doch bloß nicht ſo ſchrecklich artig wäre, ſonſt 
lönnten wir fie vielleicht als Jungen verkleiden“ 

„Das iſt überhaupt eine glänzende Idee,“ entgegnete 
der Mann. „Wird gemacht! Schneide ihr nur zuerſt mal 
das Haar ab, ſorge für Knabenkleider und ich werde ihr 
dann für jeden dummen Streich zehn Sous ver⸗ 
ſprechen, ſo lange die Tante hier iſt.“ — 

„Du biſt wohl wahnſinnig geworden.“ 

„Abſolut nicht, rufe Camille herein.“ 

Camille lam. Sie war ein kleines Mädchen von ſieben 
Jahren mit einem altklugen Geſichtsausdruck Sie hatte 
große Augen, einen kleinen ſchmalen Mund und helles, ſei⸗ 
denweiches Haar, das bis auf die Knie herabfiel. Sie hatte 
nur einen Fehler. Sie war geizig. Sie verwahrte ihre 
Sous in Sparbüchſen und dieſe wiederum verſteckte ſie aus 
Augſt davor, daß jemand ſie ſtehlen könnte. Die Eltern er⸗ 
klärten ihr die ſchwierige Situation, worauf eine heftige 
Auseinanderſetzung folgte. Camilla wollte nur einwilligen, 
wenn ſie einen Franken fünfzig Sous pro Narrenſtreich be⸗ 
käme. Zuletzt einigte man ſich auf einen Franken, Für ihr 
Haar verlangte ſie aber unweigerlich hundert Franken. 

Tante Marcella wurde beim Empfang eine Tomate ins 
Geſicht geklatſcht, worauf fie auf einer Bananenſchale aus: 
glitt und der Länge nach hinſchlug. Die Eltern ſtürzten her⸗ 
bei entſchuldigten Camille, dieſen Teufelsbalg, dieſen wilden 
Jungen, der aber zum Ausgleich das beſte Herz der Welt be⸗ 
jäße. Durch die Ausſicht auf Verdienſt angefeuert, glückte es 
der zarten, kleinen Camille, in weniger als zwanzig Mi⸗ 
nuten für vierzehn Franken allerhand Unarten aufzuführen. 
Nachdem dieſe zwanzig Minuten vergangen waren, hing 
Tante Marcellas Perücke bereits im Kronleuchter und der 
armen Perſon war außerdem der dampfende Inhalt einer 
Kafſeekanne über den Rücken gegoſſen worden. 

Beim Mittagbrot fand die gute Tante einen Goldſiſch 
in der Suppe. und als fie zu Bett ging, entdeckte fe, daß ihre 
Pantoffeln mit Pech beſchmiert und das Laken mit Juck⸗ 
pulver beſtreut war. Dieſer eine Tag hatte dem Vater ein⸗ 
undzwanzig Franken gekoſtet, und das war nur der Anfang. 

Die unſchuldege. die ſanfte, die friedliche Camille weckte 
ihre Tante am nächſten Morgen mit einem ohrenbetäuben⸗ 
den Geſang von Wein und Liebe, den ſie von Nachbarkindern 
aufgeſchnappt hatte. Im Anſchluß daran verwandelte fie 
das Badezimmer in einen Ozean, verurſachte eine Erploſion 
im Gasofen, ſetzte die Gardinen im VMohnzimmer in Brand 
und ſägte die Beine von mehreren Stüßlen ab. Das Reini- 
tat dieſes Tages inkluſive Honorar und Reparaturen konnte 
auf eintauſendvierhundert Franken veranſchlagt werden. — 


Sie find auch nach dem heiligen Mekka. 


e Erbtante 


die wohlhabendſten. Denn jeder von ihnen läßt durch 
ichnittlich einen Betrag von etwa 500 Dollar im Lande der 
Wallfahrtsinduſtriellen zurüc. Pilger aus dem ägquato⸗ 
vielen Afrika brauchen Jahre für ihre Wallfahrt. Sie 
„ üſſen zumeiſt ihr ganzes arbe tsreiches Leben lang arbei⸗ 
ten, um die Reiſekoſten aufzubringen. Frauen und Männet 
arbeiten in den Vaumwoll⸗ und Gummiarabicumpflanzun⸗ 
gen des Sudans für drei Paſter — ſeche a Pfennig — im 
Tag und legen Jahrzehnte h'ndurch zwei Drittel ihres Ar: 
deitslohnes beileite, um bas höchſte Ziel ihres Lebens Al 
erreichen — die heilige Kaaba küſſen zu dürfen. Oft brechen 
ſie ſchon auf, wenn fie ſich einen kleinen Betrag erſpart 
haben, reiſen ſo lange es ihre Mittel geſtatten, und dero. 
gen ſich dann, ihrem Ziele ein wenig näher, zu neuer Arbeit, 

Ondurman, die Stadt des Mahdi, gegenüber von Kbar⸗ 
cum, iſt eine beliebte Statton dieſer wallfahrenden Kulis. 
Aus Somaliland, in weißen Turbanen und mit farbigen 
Zeugſchnüren bekleidet, aus Oſt⸗ und Südafrika, kommen 
ſie hierher, wo fie ſich mit Filtpp'nos, ſtolzen Afghanen, 
kriegeriſchen Bewohnern des Irak treffen. Die fanattſchen 
Jeneneſen reiten auf ihren Kamelen aus ihren Berafeſten 
in das Innere Arabiens hernieder und ſcheffen ſich in Ho⸗ 
deida ein, während die Gallas, der unbeſjegte moſlemitiſche 
Stamm des chriſtlichen Aethiopiens, in Djibouti, dem See: 
hafen Franzöſiſch⸗Somalilandes, zu Schiff gehen. 

Ibn Sauds Werbeſeldzug. 

Die Wallfahrtsinduſtrie des Hedſchas wird nach den 
modernſten geichäftlichen Grundſätzen betrieben. Freilich 
treten an Stelle der Reklameunternehmungen und Reiſe⸗ 
büros des Weſtens in der Welt des Iſlams die Prieſter und 
Zehrer der Hedſchasregierung, die Ibn Saud in die Haupi⸗ 
tadte und uud in viele kleinere Orte des Iſlams entſendet. 
Die Aufgabe Dieier Werber ijt_es nun, ihren mohammeda⸗ 
niſchen Brüdern inbrünſtig eine Wallfahrt nach den heiligen 
Städten ans Herz zu legen. Sie predigen ihnen unabläſſig, 
daß man die heilige Pilgerfahrt nicht nur einmal, jondei 
wenn möglich mehrere Male unternehmen müſſe, um des 
ewigen Seelenheils teilhaftig zu werden. Solche Ver- 
ſprechungen im Ohr, verläßt der perſiſche Mohnpflücker, der 
ſomaliſche Jäger, der ſyriſche Schafhirt, der ärhiopiſche Krie⸗ 
ger, der fette Kaufmann aus Kairo ſeine Heimat und begibt 
ſich auf Kamelrücken, Eiſenbähnen, Schiffen und Autobuſſen 
(Ueberſetzt von Leo Korten.) 


„Camille, wenn du in dieſer Art fortfährſt, beromme 
du eine Trucht Prügel!“ — „Wenn du mich ſchlägſt, werde ich 
die ganze Geſchichte erzählen.“ — „Was wird dir bloß noch 
alles einfallen?“ ſchluchzte die Mutter. 


Am folgenden Tage hatte Camilla den Einfall. zwei 


Flaſchen Rorwern auszutrinken und den Rauſch in Tante 
Marcellas Bett auszuſchlafen. Tert ruhte fie, während das 
ganze Haus erleichtert aufatmete, bis gegen Abend, als ſie 
mit der Forderung von fünfzig Franken erwachte. Dit 
Drohungen, die geradezu Erpreſſungen verzweifelt ähnlich 
ſahen, glückte es ihr, die gewünſchte Summe zu erlangen. 

Ihr wurde aber nicht mehr viel Zeit gelaſſen, um ihre 
Talente weiterhin zu entfalten, denn bereits am vierten 
Tage, als ſie zum Frühſtück erſchien, war Tante Marcella 
fort. Sie hatte niemandem Lebewohl geſagt, aber zwei 
Tage ſpäter kam ein Brief von Korſika mit der gewünſchten 
Erklärung. „In meinem ganzen Leben iſt mir ſo was noch 
nicht vorgekommen! Niemals hätte ich geglaubt, daß ein 
Kind ſo roh und brutal fein könne wie Euer Camille. Arme 
Kinder, ich bedaure Euch, aber Ihr werdet es ſicher auch 
verſtehen können, daß ich nunmehr wünſche, daß das Ver⸗ 
mögen, welches ich hinterlaſſe, einem beſſeren Zweck nutzbar 
gemacht wird, als es dieſem Rüpel zu teſtamentieren.“ 

Antoine ließ den Brief allen. „Du haſt die Nachſchrift 
noch nicht geleſen“ bemerkt ſeine Frau bitter. „Hatte Gott 
es doch gefügt, Euch anſtatt dieſes Jungen ein kleines Mäd⸗ 
chen zu ſchenken!“ So ſchloß Tante Marcellas Brief 


Schickt eure Kinder mehr ins Freie — 
auch im Winker! 


Ein Mahnruf an alle Eltern. 

Alle Weſen leben vom Licht! Nicht etwa nur von dem 
hellen Sonnenſchein, auch von dem zerſtreuten Tageslicht, 
wenn Wolken, Regen, Sturm und Schnee die Sonne ver⸗ 
decken. Alſo nicht nur beim Sonnenſchein hinaus ins Freie! 
Wohl dem, der fi frei gemacht hat von der beengenden 
Frage: Wie wird heute das Wetter werden? Fragt der 
Jäger im Herbſt und Winter danach, oh Sonnenſchoin ihm 
winkt, ob Regen, Sturm oder Schnee? Gilt nicht das Weid⸗ 
mannswerk als beſonders geſund, trotz der angeblichen „Un⸗ 
bilden“ von Herbſt und Winter? Zu ihrem eigenen Scha⸗ 
den aber ziehen ſich die meiſten Menſchen im Herbſt in ihre 
Häuſer zurück, und erſt, wenn „vom Eiſe befreit ſind Strom 
und Bäche“, dann werden fie „aus niedriger Häuſer dump⸗ 
fen Gemächern, aus dem Druck von Giebeln und Dächern 
alle wieder ans Licht gebracht“. Sollten fie nicht nielrmehr 
die Tage mit weniger Licht erſt recht ausnutzen? Wann iſt 
die Luft reiner als im Winter, wenn Schnee Felder und 
Wälder mit ſeinem weißen Gewand bedeckt? Wie fühlt 
man ſich nach einer Winterwanderung ganz anders erfriſcht 
als bei ſchwüler Sommerluft! Wie wird die Eßluſt ange⸗ 
regt, der Blutkreislauf gefördert, der Stoffwechſel erhöbt, 
die Schlacken aus dem Körper beſſer entfernt. Im Winter 
raſten. heißt roſten und ſich ſelbſt die „Dispoſition“ zu ſpä⸗ 
teren Erkrankungen ſchaffen. Das gilt ganz beſonders für 
unſere Jugend. Daher ergeht hier an alle Eltern nochmals 
der Mahnruf: „Schickt eure Kinder mehr ins Freie, auch im 


Winter!“ 
Anekdoten 


Der Luſtſpieldichter Guſtan von Moſer erhielt eines 
Tages ſolgendes Telegramm: „Treffe „bends neun Uhr ein. 


Erwarte mich. die Dicke.“ — Das Telegramm erregte 
die Eiferſucht ſeiner Frau, und um den Schwere⸗ 
nöter zu ertapnen, ging ſie heimlich auf den Bahn⸗ 


hof, wo — der Geheime Antendanzrat Diedicke aus Deſſau 
dem Zuge entſtieg und auf den Moſer zueilte, 

Paul Meverheim malte das Porträt einer Dame. Als 
es fertig war, ſagte der Ehemann: „Gut getroffen — nur der 
Mund iſt etwas zu groß“ Der Maler verbeſſerte die bean⸗ 
ſtandeten Züge Dem Gatten war es aber immer noch nicht 
recht. Da ſagte Meyerheim: „Wenn Sie wünſchen, laſſe ich 
den Mund ganz weg.“ Worauf das Porträt ſchweigend ab⸗ 
genommen wurde. 


| 


Was foftet die Arife? 


Wladimir Woytinſty hat in ſeinem ſoeben exſchienenen 
Buch „Internationale Hebung der Preiſe als Ausweg aus 
der Kriſe“ (in der Schritenreihe der Frankfurter Geſell⸗ 
ſccaft für Konjunkturſorſchung, Verlag Buske, Leipzig) zu 
berechnen verſucht, was die Weltkriſe der Menſchheit koſtet. 
Woytinſky geht von Deutſchland aus: in den anderthalb 
Jahren, vom September 1929 bis März 1931, haben den 
deutſchen Arbeitsmarkt etwa 1,6 Millionen Arbeitsloſe be⸗ 
laſtet, deren Arbeitsloſigkeit nicht auf Saiſonſchwankungen, 
ſondern nur auf die ungünſtige wirtſchaftliche Lage zurück⸗ 
zuführen war. Zu ihnen kommen noch die Kurzarbeiter, jo 
daß mit dem Ausfall der Arbeit von etwa zwei Millionen 
Arbeitskräften gerechnet werden muß. Was ein Arbeiter 
im Jahr produziert, it nach Woytinſkis Schätzung etwa 
viertauſend Mark — das Doppelte ſeines Lohnes — wert. 
In den achtzehn Kriſenmonaten bis März 1931 hat Deutſch⸗ 
land etwa 12 bis 12.6 Milliarden Goldmark verloren: das 
Sozialprodukt, die Summe der in der deutſchen Volks⸗ 
wirtigaft erzeugten Güter, war um dieſe Rieſenſumme 


geringer. Aber das iſt der Verluſt nur bis zum März. 
In den drei Vierteljahren, die ſeither vergangen find, iſt 
d Verluſt noch größer geworden: er dürfte nach Woytinſkys 
Schätzung 1.2 bis 1.4 Milliarden Goldmark im Monat 
betragen. 
Aus der Budoetkommiſſion 
Vor den eigentlichen Budgetverhandlungen klagten 


Rechts⸗ und Budgetkommiſſion gemeinſam, um das Geſetz, 
betreffend die Regelung des Anſtellungsverhältniſſes der 
Seimkanzleibeamten, zu regeln. Infolge Differenzen der 
Anschauungen, wurde das Projekt auf einen ſpäteren Zeit⸗ 
punkt verſchoben. Die Anrechnung der Dienſtzeit aus ver⸗ 
ſchiedenen Dienſtperhältniſſen bis zur endgültigen Anſtel⸗ 
lung der Wojewodſchaftsbeamten, bildete den Verhand⸗ 
lungsgegenſtand des zweiten Punktes der gemeinſamen 
Kommiſſionen und wurde im Sinne der Rechtskommiſſion 
angenommen, nachdem auch, ſeitens der Budgettommiſſion, 
einige Abänderungen durchgeführt worden find, 

In der darauffolgenden Behandlung des Budgets, 
wurde die Poſition „Landeskultur“ einer ſcharfen Kritik 
unterzogen. Abg. Palarczyl von der Sanacja, beklagte die 
Tatſache, daß die heutigen Wirtſchaftsverhältniſſe eine we⸗ 
jentliche Herabſetzung der Ausgaben für Landwirtſchaft und 
Melorationsinveſtitionen gebracht haben, ſo daß hier das 
Buoget in der vorgeſchlagenen Form angenommen werden 
muſſe. Bezüglich der Zahl der Angeſtellten in dieſer Ab⸗ 
teilung, wurde Kritik geübt, da die Verwaltungskoſten 
45 Prozent der Geſamtausgaben betragen, ein Zuſtand, der 
unhaltbar iſt. Schließlich wurde der Etatstitel, mit faſt 


einer halben Million Ausgaben. angenommen, weitere 
Etals wurden, bezüglich der Melorationsarbeiten, einge⸗ 
fordert. 


In Ergänzung des Titels „Oeffentliche Arbeiten“ re⸗ 
ferterte Abg. Schmiegel noch über die Poſition „Eiſenhahn⸗ 
bau in der Wojewodſchaft“. Auch hier wurde wieder Kritik 
an der Perſonalpolitik geübt, die keinen klaren Ueberblick 
ermöglicht, wie ſich ſchließlich die Unkoſten verteilen In 
dieſem Jahre ſind hierfür 2% Millionen vorgeſehen, die 
auch im Sinne des Vorſchlages angenommen würden. Da⸗ 
mit war die Tagesordnung erſchöpft. 

Da am Mittwoch nachmittags eine Plenumsſitzung 
ſtaltſindet, wird die nächſte Tagung der Budgetkommiſſion 
am Donnerstag vor ſich gehen. 


Aerztliche Behandlung der Erwerbsloſen 

Nach einer Mitteilung des Arboitsvermittlungsamtes 
werben, laut einer beſonderen Vereinbarung zwiſchen dem 
jchleſiſchen Wolewodſchaftsamt und dem Knappſchaftsverein 
in Tarnowitz nunmehr die Koſten für ärztliche Kranken⸗ 
fürſorge an Arbeitsloſen und deren Familienangeherigen, 
von den jeweiligen Orts⸗Arbeitsloſenfürſorgeſtellen aufge⸗ 
bracht. Derartige Fürſorgeſtellen befinden ſich in den ein⸗ 
zelnen Gemeinden innerhalb des Bereichs des Katt witzer 
Landkreiſes und unterſtehen einem Knappſchaftsarzt Die 
hierfür beſtimmten Geldbeträge werden in gewillen Zeit: 
abſtänden den Arbeitsloſenfürſorgeſtellen direkt durch das 
Wojewodſchaftsamt überwieſen. 

Anſpruch auf eine ärztliche Heilbehandlung haben ſämt⸗ 
liche kranke Arbeitsloſe. welche bei den zuſtändigen Ar⸗ 
beitsloſenämtern regiſtriert ſind. Alle Krankherisfalle 
müſſen jedoch vorerſt dem Leiter der betreffenden Für orge⸗ 
ſtelle, alſo dem Knappſchaftsarzt, ſowie dem Arheitsloſen⸗ 
amt gemeldet werden. Falls es ſich um ſchwere, anſteckende 
Erkrankungen handelt, ſo erfolgt auf Grund eines beſon⸗ 
deren Antrages die Einlieferung in das Knappſchafts⸗ 
lazarett. Zu bomerken iſt ferner, daß bei Zahlung eines 
Krankengeldes die laufende, wöchentliche Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung fortfällt. 


Proleſt gegen Gehaltsſenkun⸗ 

Kongreß der Angeſtelltenräte der Schwerinduſtrie. 

Die Entſcheidung im Lohnkonflikt der Schwerinduſtrie, 
die am Montag zu erwarten ilt, bewag die Angeſtelltenräte 
der in der Arbeitsgemeinſchaft vereinigten Berufsverbände 
zu einem Kongreß zuſammenzutreten, um Stellung zu den 
ſchwebenden Fragen zu nehmen. Die Beratung fand am 
Donnerstag in Kattowitz ſtatt. Abg. Brzeskot, der die Ver⸗ 
ſammlung eröffnete, forderte zu einer freundſchaftlichen 
luseinanderſetzung über die dringenden Fragen auf, damit 
bei den Verhandlungen vor dem Schlichtungsausſchuß das 
ntereſſe der Angeſtellten mit Nachdruck vertreten werden 
könnte. Er dankte dann der Preſſe für ihre Anteilnahme 
und erteilte das Wort dem Referenten, Sekretär Macie⸗ 
lewski, der darauf hinwies, daß die Angeſtellten mit einer 
loprozentigen Gehaltsſenkung leinſchließlich der bereits er⸗ 
olgten öprozentigen) einverſtanden wären, um ihr Ent⸗ 
gegenkommen zu zeigen. Sparmaßnahmen müßten von oben 
doginnen. Bei den Verhandlungen der Intereſſengemein⸗ 
chaft in Wien habe man eine 30prozentige Abſchreibung 
von den Anlagewerten beſchloſſen, doch genügten ſchon 5 
rozent zur Ausgleichung von Gewinn und Verluſt. Das 
Syndikat habe eine Beſtellung von 4000 Tonnen aus Bra⸗ 
lien. halte aber damit zurück wegen der unerledigten Lohn⸗ 
vage. Er verlangte am Schluß ſeiner Ausführungen einen 
30- bis 50prozentigen Abbau der Direktorengehälten 
„ Der nächſte Pedyer war Sekretär Dorrn vom At bund 
Nach ihm handelt es Ah um einen Zufammenbruch und 


Bis Ende 1930 ergibt ſich alſo allein in der deutſchen 
Wirtſchaft ein Geſamtperluſt von 23 bis 25 M.. arden 
Goldmark. 
Dubei iſt dieſe Rechung noch ſehr vorſichtig: nach Berech- 
nungen des Deutſchen Konfunkturforſchungeinſtitutes tt 
der Verluſt noch größer. 

Wie groß iſt nun der Kriſenverluſt der Welt? In 
Deutſchland ſind etwa ein Fünftel bis ein Viertel der 
Arbeitsloſen der ganzen Welt. Ueberträgt man alſo die 
Ergebniſſe der Rechnung Woytinſkis auf die Weltwirtſchaft, 
ſo kommt man zu dem erſchreckenden Ergebnis, daß allein 
die Erzeugung in der ganzen Welt bis Ende 1931 einen 
Ausfall bon 120 bis 130 Milliarden Goldmark erlitten 
hat. Aber damit noch nicht genug! Zu den Produktionsver⸗ 
luſten kommen die Verluſte, die infolge der Schrumpfung 
des Handelsappa rates und der dadurch hervorgerufenen 
Einſchränkung des Verkehrs entſtanden find. Dieſe Un: 
koſten der Produktion betragen in der Regel ein Viertel 
der Erzeugungswerte. 

Im ganzen hat alſo die Weltwirtſchaft bis Ende 

des Jahres 1931 einen Verluſt von 150 bis 160 

Milliarden Goldmark erlitten 
eine unvorſtellbar große Summe, um die die Menſchheit 
ürmer geworden iſt: ärmer an Gütern, mit denen die 
Hungernden gejättigt, die Frierenden bekleidet werden 
könnten. 
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nicht mehr um eine Kriſe. Die Sozialverſicherungen ſind in 
Gefahr, der Index iſt verſchwunden und der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß gehe mit den Arbeitgebern. Die Arbeitgeber haben 
noch keine Opfer gebracht, der Staat hat auch nichts beige⸗ 
tragen, nur der Arbeitnehmer trägt die Opfer. 

Die angenommene Entſchließung lehnt die 21prozentige 
Gehaltsſenkung ab, verlangt die Beibehaltung der jetzigen 
Tarifbezüge bis 1. Oktober, und Prüfung der Wirtſchaft 
durch die Regierungsſtellen. Bei Nichtberückſichtigung der 
Forderungen würden ſich die Angeſtellten mit den Arbeitern 
ſolidariſch erklären. 


Das Feuerwehrweſen im Katfowißer Landkreis 

Der Wojewodſchafts⸗Feuerwehrverband gibt in ſeinem 
Jahresbericht u. a. bekannt, daß innerhalb des Kattowitzer 
Landkreiſes die dortigen Feuerwehren zuſammen 449 mal 
alarmiert wurden. Es handelte ſich um 55 Falſchalarme, 
ferner um 10 Maſſen⸗, 27 Keller⸗, 25 Wald⸗ bezw. Wieſen⸗ 
brände, ſowie 7 Schornſteinbrände und 120 mittelere ſowie 
190 kleinere Brände. In 15 Fallen wurden die Kreisfeuer⸗ 


wehren bei Ueberſchwemmungen angefordert. In der 
gleichen Zeit wurden 1777 Uebungen. 22 Wettbewerbkämpfe, 


70 Versammlungen, 489 Vorträge bezw. Inſtruktionsſtunden 
ſowie 20 Vorſtands- bezw. Generalperſammlungen abgehal⸗ 
ten. Der Landkreis Kattowitz weiſt 21 Freiwillige, 3 
Hütten⸗ und 4 Grubenwehren ſowie je eine Fabrek⸗ und 
Jugend⸗Feuerwehr mit 76 Offizieren, ferner 1343 aktiven, 
1374 inaktiven Mitgliedern, ſowie 6582 Berufsfeuerwehr⸗ 
leuten auf. Die Kreisfeuerwehren verfügen über 10 120 
Meter Schlauch, 301 Rettungsleitern, 308 Ballen Bandage, 


62 Eimer, 81 Sanitätskäſten, 65 Dynamoapparate. 664 
Beile, 225 Rettungsgürtel, 1092 Rettungsriemen, 1235 


Feuerwehrhelme, 1609 Uniformen, 186 Alarmvorrichtun⸗ 
gen, ferner 5 Sanitätsautos. 11 Sanftätswagen. 214 Gas⸗ 
masken, 20 Reflektoren, 13 Inhalatoren, 42 Rettungsappa⸗ 
rate, 1805 Hydranten, 18 Fahnen, 70 Tragbahren 10 Motor⸗ 
und 3 Dampfſpritzen, 33 vierrädrige, 5 zweirädrige und 12 
kleine Handdruckſpritzen, 62 Hydrantenwagen. ſowie 
Feuerwehrautos und 10 Feuerwehrwagen. Die Leitung 
der Wehren liegt in den Händen von Kreisbrandmeiſtern. 
Referent iſt Kreisbrandmeiſter Baron. 


Erwerbsloſen-Tagesräume 
auch im Kakfowitzer Landkreis 
In verſchiedenen Gemeinden, innerhalb des Katto⸗ 
witzer Lundkreiſes, geht man, ähnlich. wie im Stabtkreiſe 
Kattowitz. an die Errichtung von Aufenthaltsraumen 
(Leſehallenſ für die Arbeitsloſen und deren Familie nange⸗ 
hörtgen heran. Die Leſehallen ſollen in größeren Lokalen 
untergebracht werden, um den vielen Beſchäftigungsloſen 
die Möglichkeit zu geben, lehr zahlreich von dieſen Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen Gebrauch zu machen. In den Auf⸗ 
enthaltsräumen werden den Erwerbsloſen zu jeder Tages⸗ 
zeit die neueſten Tageszeitungen, Zeitſchriften, ferner aber 
auch Chroniken, Geſchichtsbücher und andere Lektüre zur 
Verfügung geſtellt. Zum Zeitvertreib werden außerdem 


* a en 


Bernhar verunglöckt 
Der bekannte engliſche Schriftſteller George Rernhard 
Sham ließ ſich in Kapſtadt (Süd⸗Afrika! zum erſten Flug 
eines Lebens überreden. Sbam, der im Fuli 76 Jabre alt 
mird äußerte ſich Ponpiitart har Seine Findrſckt wöprend 
des Fluges. — Beim zweiten Flugverſuch ſtürzte das Flug⸗ | 
zeug Ferab. wobei Shaw ſchwere Quetſchungen erlitt und 
ſeine Frau einige Knochenbrüche davontrug. 
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Geſellſchaftsſpiele angeſchafft. Die Näume ſind gut geheizt 
und lonnen täglich in den Bor: und Nachmittagsſtunden 
von den Arbeitsloſen aufgeſucht werden. Durch dieſe Ein⸗ 
richtungen wird den Beſchäftigungsloſen, gerade während 
der kalten Jahreszeit, wenigſtens zum Teil, das harte Los 
erleichtert. Gegenwärtig befinden ſich derartige Leſehallen 
in den Gemeinden Siemianowitz. Eichenau, Paulsdorf und 
Kochlowitz. Dieſe Einrichtungen werden erſreulicherweiſe 
nicht nur von ortsanſäſſigen, ſondern auch von denienigen 
Arbeitsloſen in Anspruch genommen, die außerhalb der ber 
treffenden Gemeinde ihren Wohnſitz haben und in deren 
Wohngemeinde ſich z. Zt. eine derarlige Leſehalle noch nicht 
befindet. Geplant iſt die Errichtung weiterer Aufenthalts⸗ 
räume. 


Gewerbetreibenden zur Beachſung 

Der „Wydzial Skarbowy“ beim ſchleſiſchen Woſewod⸗ 
ſchaftsamt gibt bekannt, daß alle Gewerbetreibenden, welche 
ein Jahreseinkommen unter 2000 Zloty haben und bisher 
von der Einlöſung eines Gewerbepaientes befreit waren, 
dieſes unverzüglich, und zwar bis ſpäteſtens zum 29. d. Ms., 
nachzuholen kaben. Weiterhin ſind zum Auskauß eines der⸗ 
artigen Patents verpflichtet: 

1. Alle Hotelbeſitzer, die mehr als zwei Fremdenzimmer 
innebaben und 2. Einzel handwerker wie Schuhma her, Fri⸗ 
ſeure, Fleiſcher uſw. Es handelt ſich hierbei um ſolche Pa⸗ 
tente, welche laut der Norelle zur Gewerbeitener vom 39. 
Januar 1931 eingelöſt werden müffen. Nach dem 1. März 
d Is. werden durch Beamte der einzelnen Finanzämter 
entſprechende Kantrollen durchgeführt. In Uebertretungs⸗ 
fällen erfolgt Beſtrafung. 


Staatsbahn ſchafft Vagenklaſſen ab 

Nach den Erklärungen des Verkehrsminiſters Kühn in 
der Budgetkommiſſion des Senats ſoll die 1. und 4. Wagen: 
klaſſe der Staatseiſenbahnen abgeſchafft werden. Das Bus 
blikum macht von der 1 Klaſſe zu wenig Gebrauch, ſa daß 
fie ſich nicht rentiert. Nur in den internationalen Wagen 
wird ſie noch beibehalten werden Die vierte Klaſſe ſei noch 
ein Ueberbleibſel aus deutſchen Zeiten und nur im lokalen 
Verkehr eingeführt. Ob dieſe Begründung ausreicht, um 
die billigere Wagenklaſſe zugunſten einer teureren aufzu- 
laſſen, iſt ſehr fraglich, 


Bautätiakeil im Kattowitzer Landkreis 

Das Kattowitzer Landratsamt teilt mit, daß im Ber 
richtsmonat Januar d. Is. innerhalb des Landkreises Kat⸗ 
towitz zuſammen 29 neue Wohnungen ferliggeſtellt und für 
die Benutzung freigegeben wurden. Es handelte ſich um 
6 Einzimmer⸗Wohnungen ohne Küche. 14 Einzimmer-Woh⸗ 
nungen mit Küche, 8 Zweizimmer⸗-Wohnungen mit Küche, 
ſowie 1 Vierzimmer⸗Wohnung mit Küche. In der gleichen 
Zeit wurden durch die Baupolizei 15 neue Baugenehmi⸗ 
gungen erteilt. 


Rundfun? 
Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15, Symphoniekonzert. 
14,20: Volkstümliche Lieder. 16,20. Konzert. 16,55: 
Schallplatten. 17,45: Violincellokonzert. 18,30; Suiten⸗ 
konzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,05: Aus 
London: Europäiſches Konzert 23,45: Schallplatten. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,45: Schallplatten. 
16,20: Franzöſiſch. 16,40. Schallplatten. 17,35: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19,30: Vortrag, 20,30: Unterhaltungs- 


konzert. 22,30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Weile 1411.8 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15: Leichtes Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 
16,40: Vorträge. 17,45: Violincellokonzert. 18,30: Vor⸗ 


träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,45: Vortrag. 
22,05 Europäiſches Konzert aus London. 23,45: Tanz⸗ 
muſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert 15.15: Vorträge. 15,50: 
Schallplatten. 16,20 Vorkräge. 17,35: Nachmittagskon⸗ 
zert. 18,50: Aus Amerika. 22,10: Schallplatten. 22,30: 


Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 32% 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6.30: Funkgumnaſtik 6.45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11.15 Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert 12,35: Wetter 12,55: Zeitzeichen. 
13.10 Zweites Schallplattenkonzert 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe. Preſſe 13.50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten 15,10: 
Erſter landwirti"» er Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Sonntag, 21. Februar. 7 Hamburger Hafenkonzert. 8,30: 
»Schallplattenkonzert 9,20: Steuerfragen. 9,50: Glocken⸗ 
geläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Zum 360. Ge⸗ 
burtstage Spinozas. 12: Aus Berlin: Gedenkfeier. 13: 
Vor dem Reichstag 13,15: Mittagskonzert. 14.30: Be⸗ 
richte. 14.40: Für den Landwirt. 14,55: Rechtsfragen 
des täglichen Lebens. 15,30: Sprunglaufmeiſterſchaft. 
16,10: Unterhaltungskonzert. 17,40: Das wird Sie in⸗ 


tereſſieren! 18,05: Das Buch des Tages. 18,20: Beſuch 
an der Front 1931 18,45: Welter; anſchl.: Sportreſul⸗ 
tate vom Sonntag. 18,55: Der Arbeitsmann erzählt. 


19,15: Kammerinuſik. 19.40: Die Not in den Grenzgebie⸗ 


ten. 20: Aus Berlin: Volkstrauertag. 21: Aus Leipzig: 
Kriegs⸗Requiem. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Pro⸗ 
grammänderungen. 

Montag, 22. Februar. 9.10: Schulfunk. 15,50: Theater 
plauderel. 16: Kinderfunk. 125: Anterhaltunaskon. 
zert. 17: Landw. Preisbericht anſchl.: Techniſche Ueber: 
ſicht. 17,25: In der Heilſtätte Herrnprotſch. 18,15: 
Kulturfragen der Gegenwart. 18.25: Wetter. anſchl.: 
Franzöſiſch 18.40: Die Ausſichten des Handwerks. 19: 
Aus Berlin: Zum 75. Geburtstag Heinrich Hertz. 19.15: 
Ans Amerika: Tuskegeen Neger⸗ Quartett. 1930: Zum 


200. Geburtstag von Georg Wa'hington. 19,50: Abend⸗ 
muſil. 20,30: Goethe⸗Lieder. 21: Deutſche Dichter an 
ihr Vaterland. 2150: Abendberichte. 22: Kompoſitions⸗ 
kunde, 22,40: Zeit, Metrer, Preſſe, Sport. Pregramm⸗ 
änderungen. 23,00: Funkbriefkaſten. 23,20: Wie trai⸗ 
niert man Eislauf? 


Dichter auf der Schulbank 


Von Trude E. Schulz. 


Wie ſah eigentlich Goethes Schulzeit aus? „Privatſtunden, 
welche ſich nach und nach vermehrten, teilte ich mit Nachbarskia⸗ 
dern“, ſchreibt er in „Dichtung um Wahrheit“. „Dieſer gemein⸗ 
ſame Unterricht förderte mich nicht; die Lehrer gingen ihren 
Schlendrian, und die Unarten ja, manchmal die Bösartigkeften 
meiner Geſellen brachten Anruh, Verdruß und Störung in die 
kärglichen Lehrſtunden.“ Mehr lernte der junge Wolfgang bei 
dem Vater, der „im Gefühl ſeiner Kenntniſſe, in Gewißheit 
einer treuen Ausdauer und im Mißtrauen gegen die damaligen 
Lehrer“ beſchloſſen hatte, ſeine Kinder nach Möglichkeit ſelbſt 
zu unterrichten: Goethe gibt die Erklärung daſür: „Die Pedan⸗ 
terie und Trübſinnigkeit der an öffentlichen Schulen angeſtell⸗ 
len Lehrer mochte wohl die erſte Veranlaſſung dazu geben. Man 
ſuchte nach etwas beſſerem und vergaß, wie mangelhaft aller 
Unterricht, ſein muß, der nicht durch Leute vom Metier erteilt 
wird.“ N 

Der Unterricht, den Goethe erhielt, war denn auch mehr 
breit als tief. Es iſt bekannt, daß Goethe als Kind leicht und 
gern lernte; aber, ſagt er, „durch ſchnelles Ergreifen, Verarbei⸗ 
ten und Festhalten entwuchs ich ſehr bald dem Unterricht, den 
mir mein Vater und die übrigen Lehrmeiſter geben konnten, 
ohne daß ich doch in irgend etwas hegründet geweſen wäre. 
Die Grammatik mißfiel mir, weil ich fie nur als ein willkür⸗ 
liches Eeſetz anſah: die Regeln erſchienen mir lächerlich. weil 
Me durch ſo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, dis ich alle 
wieder beſonders lernen ſollte. Und wäre nicht gereimte „An⸗ 
gehende Lateiner“ geweſen, jo hätte es ſchlimm mit aur aus⸗ 
beſehen; doch dieſen trommelte und ſang ich mir gern voe. So 
heften wir auch eine Geographie in ſolchen Gedächtnisverien, 
mo uns die abgeſchmackteſten Reime das zu VBebaltende am be⸗ 
ſton einprägten, zum Beiſpiel: 

Ober⸗Mſel viel Moraſt 
Macht das ganze Land verhakt“ 

Die Privatſtunden brachten Goethe mit zahlreichen Kame⸗ 
raden zuſammen. Er berichtet darüber: „Ob es mir zwar an 
guten, ausgeſuchten Freunden nicht fehlte, jo waren wir doch 
immor die Minderzahl gegen jene, die uns mit rohem Mutwillen 
onzufechten ein Vergnügen fanden und uns freilich oft ſehr in⸗ 
ſanft aus jenen märchenhaften, felbſtgefälligen Träumen uf 
weckten, in die wir uns, ich erfindend und meine Geſpielen teil⸗ 
nehmend, nur allzu gern verloren... Und die Uebungen des 
Stofzis mus, den ich deshalb jo ernſtlich. als es einem Knaben 
möglich iſt, bei mir ausbildete, gehörten auch die Duldungen 
törperlicher Leiden. 

Unſere Lehrer behandelten uns oft ſehr unfreundlich und 
ungeſchickt mit Schlagen und Püffen, gegen die wir uns um o 
mehr verhärteten, als Widerſetzlichkeit oder Gegenwirkung oufs 
höchſte verpönt war. Sehr viele Scherze der Jugend beruhen 
auf einem Wettſtreit ſolcher Ertragungen: zum De spiel, 
. .. wenn man ſich beim Ringen und Balg durch die Kniffe 
ner Halbüberwundenen nicht irremachen laßt, wenn man einen 
dus Neckerei zugefügten Schmerz unterdrückt, ja, ſelbſt das 
Swicken und Kitzeln, womit junge Leute ſo geſchäftig gegenem⸗ 
under ſind, als etwas Gleichgültiges beh delt. Dadurch etzt 
man ſich in einen großen Nrteil, der uns von anderen ſo ge⸗ 
ſchwind nicht abgewonnen wird.“ 

„Da ich jedoch von einem ſolchen Leidenstrotz gleichſum Pro⸗ 
feſſton machte, jo wuchſen die Zudringlichkeiten der anderen; und 
wie eine unartige Graulamkeit keine Grenze kennt, jo wußte ſie 
mich doch aus meiner Grenze hinaustreiben. Ich erzähle einen 
Fall ſtart vieler. Der Lehrer war eine Stunde nicht gekommen; 
ſplange wir Kinder alle beiſammen waren, unterhielten wir 
uns recht artig; als uber die mir wohlwollenden, nachdem ſie 
lange genug gewartet, hinweggingen und ich mit drei miß⸗ 
wollenden allein blieb, jo dachten dieſe mich zu quälen, zu be⸗ 
ſchämen und zu vertreiben. Sie harten mich einen Augenblick 
im Zimmer verlaſſen und kamen mit Ruten zurück, die ſie ſich 
uus einem geſchwind zerſchnittenen Beſen verſchafft hatten Ich 
merkte ihre Abſicht, und weil ich das Ende der Stunde nahe 
glaubte, ſo ſetzte ich aus dem Stegreif bei mir feſt, mich bis zum 
Elockenſchluge nicht zu wehren. Sie fingen darauf unbarmherzig 
an, mir die Beine und Waden auf das graufaanſte zu peitſchen.“ 

„Ich rührte niich nicht, fühlte aber bald, daß ich mich ver⸗ 
rechnet hatte und daß ein ſolcher Schmerz die Minuten ſehr ver⸗ 
längerte. Mit der Duldung wuchs meine Wut, und mit dem 
eiſten Stundenſchlag fuhr ich dem einen, der ſich's am wenigſten 
nerſah, mit der Land in die Nackenhaare und ſtürzte ihn augen: 
blicklich zu Boden, indem ich mit dem Knie feinen Rücken drückte: 
den anderen, einen jüngern und ſchwacheren, der mich von hinten 
anfiel, zog ich bei dem Kopf durch den Arm und erdroſſelte ihn 
ſaſt, indem ich ihn an mich preßte. Nun war der letzte noch 
übrig und nicht der ſchwächſte, und mir blieb nur die linke Hand 
zu meiner Verteidigung. Allein ich griff ihn beim Kleide und 
durch eine geſchickte Wendung von meiner Seite, durch ein⸗ 
übereilte von feiner brachte ich ihn nieder und ſtieß ihn mit dem 
Geſicht gegen den Boden. Sie ließen es nicht an Beißen, 
Kratzen und Treten fehlen; aber ich hatte nur meine Rache im 
Sinn und in den Gliedern. In dem Vorteil, in dem ich mich 
befand, ſtieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zuſammen. Sie 
erhuben zuletzt ein entſetzliches Zetergeſchrei, und wir ſahen ns 
bald von allen Hausgenoſſen umgeben. Die umhergeſtreuten 
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Links: Johann Kaſpar Goethe (1710—1782 


Ruten und meine Beine, die ich von den Strümpfen entblößt: 
zeugten bald für mich. Man behielt ſich die Strafe vor und lies 
mich ous dem. Haufe, ich erklärte aher, daß ich kunftig bei der 
geringiten Beleidigung einem oder dem andern die Augen 2 .5= 
kratzen, die Ohren abreißen, wo nicht gar ihn erdroſſeln wurde.“ 

Etwa fünfzig Jahre ſpäter als die Schulzeit Goethes liegt 
die von Heinrich Heine, der als kleiner Schuljunge in Düſſel⸗ 
dorf noch Harry Heine hieß, und dem ſein Vorname Anlaß 
wurde für manches Kinderleid. Heine erzählt davon in ſeinen 
„Memoiren“: „In meiner Vaterſtadt wohnte ein Mann, welcher 
„der Dreckmichel“ hieß, weil er jeden Morgen mit einem Karren, 
woran ein Eſel geſponnt war, die Straßen der Stadt durchzog 
und vor jedem Hauſe ſtillhielt, um den Kehricht, welchen die 
Mädchen in zierlichen Haufen zuſammengekehrt, aufzuladen und 
aus der Stadt nach dem Miſtfelde zu transportieren. Der Menn 
fah aus wie jein Gewerbe, und der Eſel, welcher ſeinerſeits wie 
ſein Herr ausſah, hielt ſtill vor den Häuſern oder ſetzte ſich in 
Trab, je nachdem die Modulation war, womit Michel ihm des 
Wort „Haarüh“ zuriej.“ 

„War dieſes ſein wirklicher Name oder nur ein Stichwort? 
Ich weiß es nicht, doch ſoviel iſt gewiß, daß ich durch die Aehn⸗ 
lichkeit jenes Wortes mit meinem Namen Harry außherordent⸗ 
lich viel Leid von Schulkameraden und Nachbarskindern auszu⸗ 
ſtehen hatte. Um mich zu norgeln, ſprachen ſie ihn ganz ſo aus, 
wie der Dreckmichel ſeinen Eſel rief. Als ich mich bei meiner 
Mutter beklagte, meinte fie, ich ſolle nur ſuchen viel zu lernen 
und geſcheit zu werden, und man werde mich dann nie mit einem 
Eſel verwechſeln.“ 

. Aber meine Homonymität (Namensgleichheit) mit dem 
ſchäbigen Langohr blieb mein Alb. Die großen Buben zingen 
vorbei und grüßten: „Laarüh!“, die kleineren riefen mir den⸗ 
ſelben Gruß, aber in einiger Entfernung. In der Schule ward 
dasſelbe Thema mit raffinierter Gauſamkeit ausgebeutet; wenn 
nur irgend von einem Eſel die Rede war, ſchielte man nach mir, 
der immer errötete, und es iſt unglaublich, wie Schulknaven 
überall Anzüglichkeften hervorzuheben oder zu erfinden willen. 
Zum Beiſpiel der eine frug den andern: „Wie unterſcheidet ſich 
das Zebra von dem Eſel des Barlaam, Sohn Boers?“ Die 
Antwort lautete: „Der eine ſyricht zebräiſch und der ndere 
ſprach hebräiſch“. Dann kam die Frage: „Wie unterſcheidet ſich 
aber der Eſel des Dreckmichels von ſeinem Namensvetter?“ Und 
die impertinente Antwort war: „Das wiſſen wir nicht.“ Ich 
wollte dann zuſchlagen, aber man beſchwichtigte mich, und mein 
Freund Dietrich, der außerordentlich ſchöne Heiligenbildchen zu 
verfertigen wußte, ſuchte mich einſt bei einer ſolchen Gelegenheit 
zu tröſten, indem er mir ein Bild verſprach. Er malte für mich 
einen heiligen Michael — aber der Böſewicht hatte mich ſchänd⸗ 
lich verhöhnt. Der Erzengel hatte die Züge des Dreckmichels, 
ſein Roß ſah ganz aus wie deſſen Eſel, und ſtatt einen Drachen 
durchſtach die Lanze das Aas einer toten Katzen.“ 

Wie .i Geethe der Vater, jo bejtimmte bei Heine die Mut⸗ 
ter den Bildungsgang des Kindes. In den Memoiren ieſt 
man daß die Mutter dem Sohn einen Aufſtieg als Staatsmann 
in dem napolconiſchen Weltreich erträumte, und daß dieſer daher 
neben den Schulſtunden noch Privatunterricht in mathematiſchen 
Fächern nehmen mußte. Mit dem Fall des Kaiſerreiches 
mußte auch meine Mutter der prachtvollen Laufbahn, die ſie für 
mich geträumt, entſagen; die dahin zielenden Studien nahmen 
ein Ende, und ſonderbar, ſie ließen auch keine Spur in meinem 


Drei Anekdoten 


Friedrich der Große ging eines Tages in der Umgebung 
ſeines Luſtſchloſſes Sansſouci ſpazioren. Es herrſchte ein 
prächtiges, warmes Sommerwetter. In einem Graben, un: 
weit der Heerſtraße, ſaß ein Handwerksburſche der ſeinen 
Oberkörper völlig entblößt hatte. „Er nimmt da wohl ein 
kleines Sonnenbad?“ fragte der König. 

„Das nicht, Herr General,“ erwiderte 
burſche, der den Alten Fritz nicht erkannte. 

„Nun. was treibt Er ſonſt?“ 1 

„Ich ſuche mich die Läuſe ab, die mir mächtig pieſacken, 
Herr General!“ entgegnete der Burſche. 

„Ein Geſchäft, deſſen Erfolg Ihm wohl zu gönnen iſt!“ 
rief der König. „Da — hat Er einen Taler für ſeine Arbeit!“ 

Einige Schritte weiter lag im Graben eine zweite 
Baſſermunnſche Geſtalt, die die kleine Begebenheit be⸗ 
obachtet hatte. Dieſer Handwerksburſche gedachte, gleich 
ſeinem Fahrtgenoſſen auf ähnliche müheloſe Weiſe einen 
Taler zu „verdienen“, warf ſeine Lumpen beiſeite und be⸗ 
gann flugs mit dem Reinigungsgeſchäft. 

Kurz darauf ſtand der Monarch vor ihm und fragte 
ihn: „Nun, was macht Er denn da“!“ 

„Ich ſuche nach Läuſen, Herr Offizier!“ erwiderte der 
Pfiffikus, der den Taler ſchon in ſeiner Hand ſpürte. 

„Nun wohl!“ rief ſchmunzelnd Friedrich der Große. „Da 
lauf Er mal das Stückchen Weges zurück, wo fein Kollege 
hockt; der gibt Ihm gern von feinem Porrat ab!“ 


der Wunder⸗ 


A 3 


1 2 


), der Vater des Dichters. — Rechts: Katharina Eliſabeth Goethe, geb 
Textor (1731-1808), Goethes Mutter, die Frau Rat. 
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Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. 


Geiſte zurück, jo ſehr waren ſie demſelben fremd. Es war nur 
eine mechaniſche Errungenſchaft, die ich von mir warf als un⸗ 
nüßen Plunder.“ - 

Auf der Düſſeldorſer, unter feſuitiſchem Einfluß ſiehenden 
Knabenſchule erwarb Heine jene Bildung, die ihm das Tor der 
Univerſität auftat. Irgendeinen Wert für das Leben hat Heine 
ſelber ihr nicht zugeſprachen. In dem Buche „Le Grand'“ schreibt 
er, daß es „nicht meine Schuld war, wenn ich von der Gergraph 
fo wenig lernte. Damals hatten nämlich die Franzosen alle 
Grenzen verrückt. die Landesprodukte änderten ſich ebenfalls, 
Zcchürien und Runkelrüben wuchſen jetzt, wo ſonſt nur Hafen 
und hinterherlaufende Landjunker zu ſehen waren, . kurz und 
gut in ſolchen Zeiten kann man es in der Geographie nicht weit 
bringen“. Es mußte entſetzlich viel auswendig gelernt werd en, 
„die lömiſchen Könige, die Jahreszahlen, die Nomina auf im, 
die Verba irregularia, Griechiſch, Hebräiſch, Geographie, deutſche 
Sprache. Kopfrechnen. — Gott! der Kopf ſchwindelt mir noch 
davon. alles mußte auswendig gelernt werden“. Wie Hoothe 
machte auch Heine ols Kind mit prügelnden Lehrern Pekannt⸗ 
ſchaft. So erzählte er von einer Franzöſiſchſtunde: „Wohl 
ſechemal erging an mich die Frage: Henri, wie heißt der Glaube 
auf franzöſtſch?“ Und ſechsmal und immer weinerlicher art: 
wortete ich. „Das heißt le credit“. Und beim ſiebenten Male, 
kirſchbraun im Geſicht, rief der wütende Examinator: „Es heißt 
„la religion“ — und es regnete Prügel, und alle K 
lachten.“ 

Man ſieht, auch die Kinder aus wohlhabenden Hauſern 
lernten damals den ſtumpfen Prügelgeiſt einer nur auf liepers 
mittlung von lebensfremden Wiſſensſtoff eingeſtellten Schule 
kennen. Viel ſchlimmer freilich ſah es etwa zur gleichen Zeit 
für die Kinder armer Eltern aus. 


vom Alten Fritz 


Ein noch recht junger Predigtamtskandidat richtete einſt 
an den Alten Fritz ein Geſuch und ſprach darin die Bitte 
aus, eine freiwerdende, recht einträgliche, dabei aber wid): 
tige Pfarrſtelle verliehen zu erhalten. Friedrich der Große 
ſandte dem kühnen jungen Theologen das Geſuch, mir fol: 
gender lakoniſcher Antwort verſehen, zurück 

„2. Buch Samuelis, Kapitel 10. Vers 5. Friedrich Rex.“ 

Schleunigſt ſchlug der Empfänger in dem Buch aller 
Bücher nach und fand darin bei der bezeichneten Stelle: 
„And der König ließ ihnen ſagen: Bleibet zu Jeriwo. 
bis euer Bart gewachſen, ſo kommt dann wieder!“ 
* 


Nach dem Siebenjährigen Kriege erließ Friedrich der 
Große ſtrenge Befehle, um der Verweichlichung in ſeinem 
Heere mit Nachdruck entgegentreten zu können. Jeder Offi⸗ 
zer, der unter Friedrichs Fahnen diente, hatte ſeinen Unter⸗ 
gebenen gegenüber vorbildlich zu wirken und ſich in ſeiner 
Lebensweiſe ſpartaniſcher Einfachheit zu befleißigen. So 
war den Subalternoffizieren, ſelbſt während der rauhen 
Jahreszeit, das Tragen von Pelzwerk — ſoweit es nicht, wie 
bei den Huſaren, zur Verbrämung der Uniformen gehörte 
— bei ſtrenger Strafe durch Kabinettswechſel unterjagr. 

An einem Winternachmiktag kehrte Friedrich der Große 
von einem Spaziergang in das Schloß Sansſouci zurück und 
betrat die Wachtſtube, wo er die Meldungen des wacht⸗ 
habenden Offiziers entgegennahm. Als dem Alten Fritz 
von dem Offizier gemeldet wurde, daß der engliſche Gr: 
ſandte auf eine Audienz warte, gewahrte Friedrich. daß ſich 
2 — Lieblingshündin „Biche“ mit einem auf einer Bank 
iegenden Pelzmantel zu ſchaffen machte, der auf den erſten 
Blick hin loſtbar erſchien. „Schon gut!“ entgegnee der 
König. „Aber ſage Er mal: Gehört dieſes Pelzwerk Ihm?“ 

„Zu Befehl, Majeſtät!“ ſprach in ſtrammer Haltung der 
Wachthabende. — „So ſcheint Ihm mein Befehl bislang 
nicht zu Ohren gekommen zu ſein! — Aber ich will Ihn 
lehren, mit teurem Tand Seine Revenüen zu vergeuden] Da! 
Sehe Er her!“ Und mit kühnem Griff packte der Alte Fritz 
den Pelzmantel und warf ihn in die Glut des Kaminfeuers. 

Peinlich berührt und verdutzt erwiderte der Offizier 
nun: „Majeſtät irren ſich! Der Pelz gehört dem Herrn Ge⸗ 
ſandten, nicht mir!“ — „In Satans Namen!“ brauſte der 
Alte Fritz auf. „Warum hat Er Schafskopf das nicht 
früher geſagt?! Ich habe doch gefragt: Gehört dieſes Pelz⸗ 
werk Ihm?“ — Zu Beichl, Mafeſtat! Und ich bejahte, 
daß der Mantel dem Geſandten gehörte!“ 

Aergerlich ſtieß der König ſeinen Krückſtock auf die 
Dielen und entfernte ſich, indem er etwas von fataler Ver⸗ 
wechſlung und peinlichem Mißperſtändnis murmelte. — — 

Am Abend brachte ein königlicher Lakai dem gekränkten 
Offizier einige Flaſchen guten Schloßabzuges in die Macht⸗ 
ſtube; und ein menig ſpäter erſchien auch der Schloßherr 
und fröjtete: „Trink Er nur Seinen Kummer fort! Im 
übrigen braucht Er ſich weiter keine Gedanken zu machen! 
Der Schaden ich ſchon kuriert. Auch Krieg gibt's nicht 
wegen dem verfluchten Pelz mit England!“ 


Daurahütte u. Umgebung 


Prüſung bestanden. Die Meiſterprüfung im Fleiſcher⸗ 
und Wurſtmacherhandwert beſtand vor der Kattowitzer 
Handwerkskammer der Otto Grzondziel, von hier. m. 

Apothelendienſt. Am Sonntag. den 21. d. Mts., verſied“ 
nen Tag⸗ und Nochtdienſt die Berg: und Hüttenapotkele, ulica 
Sabieskiego. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche ver⸗ 
ſieht ebenjalls die Berg: und Hüttenapotheke. 

⸗b⸗ Fuührplanänderung bei der Autobuslinie Stemianowitz 
— Kattowitz. Die Schleſiſche Autobusgeſell haft gibt betannt, 
daß vom 17. Februar ab, der Fahrplan auf der Strecke Siemia⸗ 
owih- Kattowitz geändert worden iſt. Ab 8 Uhr avends ver⸗ 
lehren auf diefer Strecke die Autoebuſſe nicht mehr wie bisher, 
alle 20 Minuten. ſondern nur noch jede halbe Stunde. 

Zuſammenſtoß. Auf der ul. Staſzycza wollte ein Per⸗ 
ſonenauto am Freitag vormittag einen vorausfahrenden 
Taſtwagen überholen. Infolge des großen Menſchenver⸗ 
kehrs auf der genannten Straße hatte der Wagenlenker nicht 
genug Raum, um ausholen zu können, und ſtieß mit dem 
Laſtwagen zufſammen. Das Perſonenauto wurde durch den 
Zuſammenſtoß ſchwer beſchädigt, wogegen dem Laſtwagen 
nichts paſſierte. Schuld an dem Zuſammenſtoß iſt der Lenker 
des Perſonenwagens, der es wahrſcheinlich zu eilig hatte. m. 
Nückſichtsloſigkeit. Es gibt Kutſcher, die es nicht ver⸗ 
ehen, mit den Peitſchen umzugehen. Sie ſchwingen ihre 
Riemenſtöcke frei herum, ohne Röchſicht darauf, ab ſie hier⸗ 
bei Paſſanten gefährden nder nicht. Am Donnerst. al end 
wurde auf der ul. Mateji ein älterer Herr von ſolch einem 
rückſichtsloſen Kutſcher mit der Peitſche ins Geſicht geſchla⸗ 
gen und ernſtlich verletzt. Der Geſchlagene wird gegen den 
Kytſcher gerichtlich vorgehen. m. 

„Obſtliebhaber“. Einem Obſthändler aus Kattowitz 
wurde am Freitag Wochenmarkt vom Wagen ein Korb 
Aeptel geſtohlen. Der dreiſte Dieb mußte den Augenblick 
abgepaßt haben, wo der Händler zum Stand eilte und die 
Waren zuſammenpackte. Sämtliche Ermittelungen nach dem 
Obſtliebhaber verliefen erfolglos. m. 

Beſchlagnahme von Haſen auf dem Wochenmarkt. Am 
Freitag⸗Mochenmarkt wurden einigen Händlern die Hafen 
von der Polizei beſchlagnahmt, da bekanntlich vom 15. Ja⸗ 
nuar ab Schonzeit herrſcht und die Tiere nur von Wil: 
durern ſtammen können. Der Konfiskation wird aller 
Wahrſcheinlichkeft nach noch ein Prozeß folgen. m. 

Jugendlicher Ausreißer. Der 12jährige L aus Eichenau 
entſcrnte ſich Dieler Tage aus der Wühnung feiner Eltern. 
Trotz großen Suchens konnte der kleine „Ausreißer“ nicht 
ausfindig gemacht werden Erſt Mitte der Woche gelang es 
den betrübten Eltern in den ſogenannten „Biedaſchächten“ 
unweit von Siemianowitz ihr Kind aufzufinden. m. 

Zunahme der Feierſchichten auf Marxgrube. Infolge 
der immer geringer einlaufenden Aufträge fühlte ſich die 
Verwaltung der Maxgrube gezwungen, mehrere Feier⸗ 

bien in der Woche einzulegen War es vor nicht langer 
Zeit nur ein Tag in der Woche, an welchem „gefeiert“ 
wurde, ſo ſtieg die Zahl der Feierſchichten in der letzten 
Zeit auf drei. Kein Wunder, daß daher auch die Löhne 
recht mager ausfallen. m. 

Achtung, Bauhandwerker! Für die ſchleſiſchen Bau⸗ 
handwerker wurde in Zalenze, in der Wohnung des Herrn 
Georg Dziatzko, auf der ul. Wofciechowskiego 38, ein neues 
Sekretariat eingerichtet. Dienſtſtunden ſind werktäglich in 
der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachm. und von 
Ahr nachm. Koſtenloſe Auskünfte werden dort den 
regiſtrierten Bauhandwerkern erteilt. m. 


Perband deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Laurahütte⸗ 
Siemianowitz Der bekannte Kanzelredner Prof. Blaſchke 
iſt von unſerer Verbandszentrale für zwei Vorträge gewon⸗ 
len worden, die am 24. d. Mts., abends 8 Ahr, im großen 
Saale „Hotel Graf Reden“ in Königshütte. und am 25. d. 
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Mrs, abends 8 Ahr, im Chriſtlichen Hoſpiz in Kattowitz 
ſtattfinden. Prof. Blaſchke ſprichtn über ein bedeutſames 
Thema: „Katholiſche Welt, wach auf!“ Die deutſchen Ka⸗ 
lboliken werden gebeten, nach Möglichkeit recht zahlreich teil: 
zunehmen. Ueberall haben dem berühmten Redner. be- 
geifterte Zuhörer gelauſcht, die innerlich aufgerichtet und 
getröſtet. zugleich auch mi. neuem Tatwillen heimgegangen 
ind, Dieſe Vortragsabende ſollen eine große Kundgebung 
aller Katholiken ſein, und dürfen daher von keinem 
deufſchen Katholiken verſäumt werden. 

n- Wohltatigteitsaufführung zugunſten der Arbeitsloſen. 

Der latholiſche Gofellenverein von Siemianowitz veranſtaltet am 
Sonntag, den o. März d. Is, abends 7% Uhr, im früheren 
Genarlichſchen Saale eine Wohltätigkeitsaufführung. Zur Auf⸗ 
kührung gelangt das Schauſplel „Die Mühle von St. §ubertus“ 
in einem Vorſpiel und 4 Aufzügen von Peter Wollny. Die 
Eintrittspreiſe ſind vollstumlich gehalten: 1. Platz 2.06 Zloty, 
2. Platz 1.50 Zloty. 3. Platz 1.00 und Stehplatz 0.50 Zloty. Der 
Vorverkauf findet in der Buchhandlung A. Ludwig. Beuthener⸗ 
ſtraße, und bei M. Keſtka, ulica Sebieskiego, ſtatt. Die Pau⸗ 
ten werden durch Muſikporträge der Benlſchen Kapelle ausge: 
lüllt. Der Reinertrag dieſer Aufführung fit für die Arbeits: 
loſen des Geſellenvereins beſtimmt. Die Bürger von Siemia⸗ 
nowitz werden ſchon jetzt auf dieſe Aufführung aufmerkſam ges 
macht. 
AKatholiſcher Geſellenverein Siemianowig. Am morgigen 
Sonntag wird im katholiſchen Geſellenverein Siemianowitz der 
neue Präſes Hochw Kaplan Urban als Präſes eingeführt. Zu 
dieſer Einführungsjeier hat anch der ehemalige Präſes hochw 
Oberlaplan Eichy ſein Erſcheinen zugeſagt. Außerdem wird 
Lehrer Gortwoda an dieſem Abend einen Lichtbildervortrag 
halten. Auf dieſe Zuſammenkunft werden die Mitglieder be⸗ 
onders aufmertſam gemacht und gebeten, recht zahlreich mit 
ihren Angehörigen im Dudaſchen Lokal, abends 7,30 Uhr, er⸗ 
ſcheinen zu wollen. 


Evangeliſcher Männerverein. Der epaugeliſche Mämner⸗ 
derein hält am morgigen Sonntag, nachmittags 5 Uhr, im Ge⸗ 
meindehausſaal die fällige Monatsverſammlung ab. Im Rah⸗ 
men der Verſammlung wird Paſtor Wenzlaff. Pleß einen Vor⸗ 
trog über „Gandhi und Indien“ halten. Es wird um zahle 
reichen Beſuch gobeten. m. 

Jabresverſammlung der „Freien Sänger“ Siemia⸗ 
nowig. Die „Fre en Sänger“ aus Siemiancwitz fanden ſich 
Sm Sonntag im Kozdonſchen Reſtaurant zu der diesfäarigen 
Veneralverſammlung zuſammen Der Beſuch zu der Jah res⸗ 
gung war ein recht großer. Der 1. Vorſitzende cröfſnete 
die Verſammluna, begrüßte die zahlreich erſchienenen Mit 
glieder, und ſchritt zum 1. Punkt der Tagesordnung. Ars 
dem Bericht des Schriftfürrers war zu entnekmen. daß im 
aufe des Jaßres eine Generalverſammlung, 9 ordentliche 
Lerſammlungen, 1 Chorkonzert, 1 Sommerkonzert, 2 Thea⸗ 


Laura hülter Sporkſpiegel 


Kein Jußballwettſpiel in Siemiangwitz — Hochbetrieh im Eishocley — Eanitige Neuigkeiten 


Fußball. 
Die Fußballvereine ruhen. 

Alle Vereine ruhen am morgigen Sonntag, was wir nicht 
für ſehr angebracht halten Voetannklich beginnen bereits im 
Monat März die Schleſiſchen Jußballmeiſterſchaften und es wäre 
ſehr vorteilhaft und ratſam, menn die Vereinsvorſtände ihre 
Leute bereits jetzt ſchon in Freundſchaftsſpielen auf ihre Lei⸗ 
Hungen prüfen würden. 

K. S. 07 Referve — Pogen Kattowitz Neſerve. 

Die Reſervemannſchaſt des K. S 07 empfängt am morgigen 

Sonntag auf eigenem Baden die gleiche des K. S. Pegon zu 


einem Freundſchaftswettſpiel. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. 


Eishocken. 
K. K. T. Kattowitz — Hockenklub Laurahntte, 

Nach dem ſchönen Erſolge gegen den Spiel- und Sportoerein 
Beuthen 09 an vergangenen Senntag, werden nun die Laura⸗ 
hütter Eishockeheſten am morgigen Sonntag vertwhen, mir der 
beiten ſchleſiichen Mannſchaft K K. T. Kattowitz auf der Ges 
meindeeisbahn an der St. Antontiuskirche ihre Kräfte zu meſſen. 
Der chemalige Siemianowitzer Niewelski wirkt jet in dem 
Kattewitzer Verein mit. Spielbeginn 2,30 Uhr nachmittags. 

Enmrefium Kattowitz — Symnaſium Laurahütte. 
Auf der Genteindeeisbahn in Laurahülte ſpielen am mer: 


gigen Sannlag nachmittags 12,30 Uhr, die Eishockeymannſchaften 


obiger Schule zujammen, 
Tgurahütter Heckeyllub — Beuthen 09. 

Für den morgiden Sonntag iſt der 2anrahiitter Heckeyklu 
nach Beuthen zum Rückkampf gegen Veuthen 09 verpflichtet wars 
den. Spielanfang 10,30 Uhr vormittags. 

Eislauſverein Gieſchewald — Laurahütter Hokeyklub (Reſerpe). 

Der Eislaufverein Gieſchewald hat ſich verpflichtet am mor⸗ 
gigen Sonntag vormittags 10 Uhr gegen die 2. Mannſchaft des 
Laurahütter Srdeytlud auf der Gemeindeeisbahn anzutreten. 

Schwerathletit. 
Klubmeiſterſchaften. 

Der Kraſt⸗ und Ringſportverein „Lurich“ Siemignowitz 
wird am morgigen Sonntag 1 Uhr in der Turnhalle an der 
ulica Pieramowicza ſeine diesjährigen Klubmeiſter ermitiein. 
Am Wetthewerb werden AH annähernd 30 Mitglieder beteiligen. 
EE See Wire 
terveranſtaltungen und insgeſamt 50 Geſangsproben abge 
halten wurden. Auch auswärts trat der Verein mit gro⸗ 
Bem Erfolg oftmals auf. Für Geſelligkeit wurde genügend 
geſorgt Fünf Vergnügen ſowie eine Weihnachtsfeier ver⸗ 
ſammelten die Mitglieder im engeren Kreis. Im Sommer 
unternahm der Verein mehrere Ausflüge. Trotz der ſchwe⸗ 
ren wirtſchaftlichen Lage ſteht der Verein finanziell noch 
auf einer guten Baſis. 


Nachdem die Kaſſenreviſoren die 
Entlastung des Vorſtandes beantragt hatten, ergriff der 
Perſammlungsleiter nochmals das Wort und dankte den 
Vorſtandsmitgliedern herzlich für ihre rege Tätigkeit Aus 
den Neuwahlen ging abermals einſtimmig Sangssbruder 
Poſpiech als Vorſitzender hervor. Kaſſierer wurde Gabriel, 
und Schriftführer Fr. Gabriel. Die Reviſionskommiſſion 
gruppiert ſich aus nachſtebenden Mitgliedern: Mally, Dulok 
und Schneider. Alle übrigen Aemter blieben. mit Wiss 
nahme kleinerer Aenderungen, in den alten Händen. Der 
ſchweren Zeit entſprechend wurde beſchloſſen, den arbeits⸗ 
loſen Mitgliedern die Aufnahmegebühr zu erlaſſen, ſowie 
die Beitrage zu ermäßigen. Mit einem allgemeinen Lied 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. m. 

0: Monatsverſammlung des Alten Turnvereins. Der Alte 
Turnverein von Slemiancwitz hielt am geſtrigen Freitag, den 
19. Febraar, im Vereinslokal die fällige Monatsverſammlung 
ab. die gut beiucht war. Der 1. Vorſitzende eröffnete die Ver⸗ 
Sammlung und gab ſeiner Freude Ausdruck über die zahlreiche 
Beteiligung beim Faſchingsvergnügen und über den ſchönen 
harmoniſchen Verlauf desſelben. Neu aufgenemmen wurden 
hierauf 6 neue Mitglieder, die in der üblichen Weiſe begrüßt 
wurden. Dann felgten die Turn- und Spielberichte. Eine 
Anzahl Turner und Turnerinnen beteiligen ſich am Sonntag, 
den 21. Februar, an der Kreisturnſtunde und an den Geräte⸗ 
Meiſterſchaften des 2. Turnkreiſes in der Turnhalle in Königs: 
hölte. Einen aktiven Turnbruder, der zur Zeit ſeiner Militär⸗ 
pflicht im polniſchen Heer genügt, wird ein Liebespaket gejand: 
werden. Einſtimmüg wurde be ſchloſſen, die Monatsverſamm⸗ 
lungen peu jetzt ab immer am Montag nach dem 15. jeden Me⸗ 
nats abzuhalten. Nach Erledigung verſchiedener innerer Ver⸗ 
einsangelegenheiten ſchloß der Verſitzende die Verſammlung. 

o Verein jelbjlänniger Kaufleute. Der Verein ſelbſtändiger 
Kaufleute von Stemiancwitz hält am Montag, den 22. Februar 
d. Is., abends 8 Uhr, im Vereinslokal Duda die fällige Mo⸗ 
natsperſammlung ab. Zahlreiches und pünkttliches Erſcheinen 
wird gewünſchl. 

Geſchäftsorenung. In Hauſe ul. Sobieskiego 10, hat am 
heutigen Sonnabend, den 20. Februar, Fleiſchermeiſter 3. 
Rücker aus Siemianowitz. ul. Bytomska, cine Filiale eröffnet. 
Wir weiſen auf das heutige Inberat hin. m. 

Kine „Apollo“. Eine Senſation für unſere Doppolge⸗ 
meinde bildet der Sportfilm „Liebe im Ring“ mit dem Box⸗ 
weltmeiſter Mer Schmeling in der Hauptrolle, der bis ein⸗ 
ſchließlich Montag im hieſigen Kino „Apollo“ zur Aufführung 
gelangt. Dieſer Film hat allſcits den Sportliebhabern, beſen⸗ 
ders aber den Boxfreunden große Freude bereitet und auch in 
Siemionowitz fand er dankbare Anhäuger. Schon die erſten 
Tage der Aufführung wieſen ein volles Haus auf, ein Beweis 
dafür, daß der Film wirblich etwas gutes bietet. Weiter in 
der Hauptrolle wirkt mit großem Erfolg die bekannte Schau⸗ 
ſpielerin Olga Czechowa mit. Im zweiten Film ſtellt ſich Li⸗ 
fian Harvay in ihrem meuchen Film „Nie wieder Liebe“ vor. 
„Weg mit Frauen“ ift das Löfungswort eines jungen Mares, 
der nach 42 jährigem Umherirren in der Walt doch den Rei⸗ 
zen einer entzückenden Blondine erliegt Was ſonſt noch ges 
Tdiieht, ſoll ein Geheimnis bleiben, das die Leinwand im Kino 
„Apollo“ ent Jleiern wird. Mit dieſem Doppelpregramm ſtellt 
das Kino „Apollo“ eine Gennzleiſtung dar. Siehe heutiges 
Inſerat. g 


m. 
Kino „Kammer“, Nur noch bis Meniag, den 22 


22. Februar 
cette, läuft im Kino „Kammer“ der 100 prozentige vol⸗ 
niſche Milztär Sprechtonfilm⸗Schmank, betitelt! „Die ſchünen 
Menen“ Mie alle Soldatenfilme, jo dürfte auch dleſer ine 
Zugkrot nicht verfehlen. In den Hauptrollen: . Adolf Dym⸗ 
Br, Kazimierz Arulowett Hierzu ein humoriftiſes Beiyro⸗ 
gramm. Wir weiſen empfehlend auf das heutige Inſerat hin. 


Besen, 
Ametsurhestinb Laurahü te. 

Am heutigen Scunaband, den 20. Jebrvar d. Is. Jält der 
bicſige Amateurbozklub im Prechoraſchen Lekal eine wichtige 
Vorſtandsſigung ab. Beglun abends 8 Uhr. Pünktliches und 
ahlreiches Erscheinen aller Mitzlieder iſt Pflicht. 


0 
Genealverſammlung des Et werathkelilserbandes. 
An dor dicsjähricen Generalverſammlunz nahmen 19 Ver⸗ 
cins vertreter teil. Nack der üvlichen Golem und Verle ung 
der Tätiekcitsberichte wurde dem alten Verſſend Entlaſtung 
erteilt. Aus den dargufſolgenden Neuwahlen iſt fol»ender Vor⸗ 
ſtand hervorge anden: 1. Vorſttender: Skrzipietz. 2. Porſttzender: 
Scholiyſſek, Sekretär: 


Schmattloßh, Vertreter: Morawietz, 


Kaſſierer: S arcszezyk, Sportbrpitän: Galuicka. Deut techni⸗ 
ſchen Auschuß gehören an. Pilarsti (Laurahütte Lurich]. Sol: 


de 


czyk, Mufiel, Lulascyk. und Kucemtk. Um die Durchruhrung der 
oberechleſiſchen Schwerahletitmelſter haften haben ſich bis ſetzt 
5 Vereine gemeldet. Die Nerteilung der Kömp'e it dem Vor⸗ 
Hand überleſſen worden. Es wurde weiter beicleſſen am 18 
März d. den Länderkampf Sit ſewie Waſtoberſchleſien 
ſteigen zu laſſen. 
Max Schmeling im Klus Frelle! 

Der greße Schlager ſür die Serriler, der Sportfilm „Liebe 

chmeling in der 


Is. 


— 


im Ning“ mit dem Box⸗Meltme'ſſer Mar 
Hauptrolle, kommt bis einſfchließlih Montag. den 22. Sehrunt 
im Kino Apolle zur Schau. Mir weiten auf die Kine-Norſchau 
im heutigen Ortsnachrich enteil hin. 
Laurahütter Hockenklub — Stadion Königshütte 4:2 (110, 271, KM. 

Am geſtrigen Abend weilte der hirfige Hockeyllub in Konigs⸗ 
pütte, wo er mit dem dortigen K. S. Stadien zufammentref. 
Nach ſchönem Kampf konnte der Laurahulter Verein den Gegner 
mit cbigein Reſultat ſchlagen. 

Handball. 
A. T. V. Laurahütte — V. d. K. Laurahütte. 

Noch in letzter Stunde kamen ebige Vereine überein, am 
morgigen Sonntag ein Freundichaftszwettſpiel auf dem br⸗Plaß 
ſteigen zu laſſen. Beginn 10,30 Uhr vormittsgs. in 


Goklesdienft 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemiganowitz. 
Sonntag, den 21. Februar. 
6 Uhr: für die Porochianen. 
7% Uhr: für verſt. Paul Muc. 
$% Uhr: für verſt. Franz Kowollik 


10,15 Uhr: zum bt. Herzen Sau und Mutter Gottes non‘ 
Czenſtochau für erhaltene Enaden cuf die Intention Stobrawa. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte, 
Sonntag, den 21. Februar. 

6 Uhr: auf die Intention der Familie Bimer, 

7% Uhr: für die Parochianen. N 

8% Uhr: für verſt. Wohltäter der Kirche 

10,15 Uhr: cuf die Intention der Femilie Sylvcter 
Montag, den 22. Februar. 

6 Uhr: auf die Intention der Familie Klaus und Kurzefa. 

6% Uhr: Jahresmeſſe mit Kondukt für verſt. Thereſia Ko⸗ 

lodziej. 


rt. 


Chriſt. 


Enangeliſche Kirchergemeinde Lousnkjtte. 
Sonntag. Remimiscere, den 21. Februar. 

9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

5 Uhr: Monatsverſammlung des Männervereins. Vor⸗ 
trag des Herrn Peſtor Wenzlaff, Pleß, über Gandhi und In⸗ 
dien. 

Montag, den 22. Februar. 
Uhr: Jugendband. 


7 * 


Aus der Volewodſcha; Schleſien 


Um die Schließung der Königshütte 
Stadtpertreter und Betriebsräte beim Wojewoden. 
Geſtern vormittags bogab ſich die, in der letzten Stadt⸗ 

verordnetenverſammlung gewählte Delegation, Stadtprä⸗ 
ident Spaltenſtein und die Betriebsräte Smieska und 
Gzurbebon zum Wojewoden, um in der Angelegenheit der 
beabſichtigten Einſtellung der Königshütte zu intervenieren. 
Anhand einer Denkſchrift, wurde dem Wojewoden die kata⸗ 
ſtrophale Auswirkung für die Stadt geſchildert, wenn dieſer 
Plan Verwirklichung finden ſollte. Nicht nur. daß 4000 
weitere Menſhen der Arbeitsloſigkeit verfallen würden, 
würden die Steuerausfälle die Stadt zum Ruin führen. Der 
Wojewode wurde gebeten, Schritte bei den maßgebenden In⸗ 
ſtanzen einzuleiten, um dieſen verhängnisvollen Schritt zu 
unterbinden. Ferner hat die Arbeitervertretung, un Ge⸗ 
währung einer einmaligen außerordentlichen Unterſtützung, 
für die Arbeiter der Königs kürte, weil dieſe durch die vier⸗ 
wüchentliche Stillegung der Betriebe in große Notlage ge⸗ 
raten iſt. In beiden Fallen verſprach der Mojewode alles, 
was in ſeinem Bereich fteht. zu tun, um die Stillegung der 
Königshütte zu unterbinden. 


Eine neue Zollabfertigungshalle 

Die Verwaltung der Oberſckleſiſchen Kleinbahn bat 
zwiſchen Beuthen und Hohenlinde an der Grenzſtelle eine 
neue Halle für die Paſſagiere errichtet. die dieſe Strecke be⸗ 
fahren und an beſagter Stelle der Paß reviſton unterzcaen 
werden. Dieſe Halle iſt modern ausgebaut, der Fußboden 
mit Steinflieſen bedeckt und vor allem gut geheizt. 


nz 


er 
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Raume ind io eingerichtet, daß den Paſſagieren teincrlei 
Widermärtigkeiten durch ſchlechte Witterung entſtelen Die 


Paßkontrolle geht in ſpeziell hierzu hergerichteten Raumen 
vor ſich. 
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Verantwortlicher 
Druck und Verlag „Vita“ naklad drukarski, Sp. Z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29, 


Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz. 


Kattowitz und Um gebung 
Feſtnahme einer Einbrecherbande. 

In der Zeit von Monat November v. Is. bis Ende des 
Mimats Januar d. Is. wurder in Kattowitz und Umgegend 
eine Reihe von Einbrüchen und Dielftählen verübt. Die Ta⸗ 
ler gingen hierbei ſo geſchickt zu Werks. daß es nie gelang. 
dieſen auf ne Spur zu kommen. Nach längerem Fahndung, 
dienſt gelang es end ich der Kriminalpolizei, die Schwägers⸗ 
leute Eltiahth ung Richard Morhard unter ſchwerem Verdacht 
der Tätesſcheft, zu verhaften Währen einer Wohnungsrevti⸗ 
fon wurden bei der Frau verſchtedeue kosmetiſche Artikel, Ko⸗ 
lonialwareir ſowie Trikotagengartikel uſw. vorgefunden. Das 
Diebesgut wurde konftsziert Die Rosalie Morhard wurde in 
das Kuttowilzer Gerichksgefünngis eingeliefert, wahrend Nie 
hard Morhars nach dem polizeilichen Verhör, mangels genü⸗ 
gender Beweiſe wieder auf freien Fuß goſetzt werden mußte. 
Run ließ die Polizei nichts unverſucht, ſondern forſchte nach 
den Schuldigen weiter. Es gelang nunmehr weitere Tater 
und zwar dent Leo Nowek aus der Orrſchaft Willow. Kreis 
Jarocin. Kart Jarczewski aus Kattowitz Joſef Kante, aus 
Siemianowig, ſowie den Ehemann der Arretierten, Wilhelm 
Morhard, zu arretieren. Die letztgenannten Perſonen kommen 
ols Mithelſer der Rosalie Mophard in Frage. Den Verhafte⸗ 
ten konnte einne Reihe von Einbrüchen und Diebſtählen nach⸗ 
gewieſen wenden. und zwar: In der Nacht zum 13. November 
in das Kol onialwarengeſchäft des Kaufmanns Hermann Mil: 
helm in Kattowitz, in die Schloſſerwerkſtatt des Ewald Stuch⸗ 
lik in Siemianowitz, in der No acht zum 12 November 1931 in 
das Friſeurgeichäft des Walter Wittkowski in Kattswitz. in 
der Nackt zum 1. 
manns Stanislaus Leſiwski, Michalkawitz, in der Nacht zum 
4. Dezember v. Is. in das Ceſchäft des Händlers Hermann 
Schen händler in Sipmianowis, in der Nacht zum 6. Januar 
d. Is! in das Geſchät des Kaufmanns Paul Feger in Michal⸗ 
kowitz, ferner in der Nacht zum 11, Januar d. Is., in das Ge⸗ 
schäft der Inhaberin Marie Sowka auf der ulica Juljusza 
Oigenia in Kattowitz uſw. Weiterhin gelang es, den Schul⸗ 
digen einen Einbruchsdiebſtahl nachzuweiſen. welcher bereits 
vor einem Jahre verübt wurde. Es handelt ſich hierbei um 
den Einbruch in das Konfettionsgeſchäft des Inhabers Wolf 
Prawer in Schwientochlowitz. 

Die Arretierten wurden in das Gorichtsgefangnis einge⸗ 
liefert. Das beſchlagnahmte Diebesgut konnte inzwiſchen, zum 
nroßten Teil, den Beftohlenen zurüderftattet werden. Weitere 
polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheir ſind im 
Gange, da angenommen wird. daß die Verhafteten noch wei⸗ 
lere Vergehen am „Kerbhalz“ haben. 

Ste wollte freiwillig aus dem Leben ſcheiden. In ihrer 
Woehnung auf der ulica Graniczua 12 in Kattowitz, perſuchte 
die Irene Sroka am Donnerstag, Selbstmord zu verüben, indem 
ſie Eſſigeſſenz einnahm. Die Lebensmüde wurde mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft, nach dem ſtüdtiſchen Siptal geſchafft, 
wo ihr ärztliche Hilfe zureil wurde. Die Beweggründe zur Tat 
ſind z. Zt. unbekannt. 

Der Trick des teleßhonierenden Spitzbuben. Die Katlomitzer 
Kriminalpolizei teilt mit, daß am Freitag bei der Firma 
Braszezok auf der ulica Koscinszlt 17 in Kattowitz, zum Scha⸗ 
den der Angeſtellten Anna Kramlowski, ein Damenläſchchen 
geſtohlen wurde. Es lag folgender Sachverhalt zugrunde: An 
dem fraglichen Tage erſchien bei der genannten Firma ein zun⸗ 
ger Mann, welcher dort Wochſelblanketts anforderte. In dein 
gleichen Moment ſchützte der Unbekannte vor, daß er unbedingt 
ein dringendes Telephongeſpräch mit ſeinem Arbeitgeber führen 
muüſſe und bat die anweſende Verkäuferin, ihm für dieſe Zwecke 
den Telcphonapparat zur Verfügung zu ſtellen. Es handelt ſich 
hrerhei ſelbſtverſtändlich uur um einen Bluff, da dem Gauner in 
Wirklichkeit viel daran lag, das in der Nähe des Telephons Les 
gende Hanodtäſchchen in ſeinen Beſiß zu bekommen. Die Ange: 
ſtellte wußte natürlich von dem allen nichts und kam ohne Be⸗ 
denken dem Wunſch des jungen Mannes nach. Da weitere 
Kunden zu bedienen waren, fo wurde dem telephonierenden Be⸗ 
tyüger, ſeitens des Porſonals, wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt 
Nach einer geraumen Zeit verließ der Unbekannte, unter Mit: 
nahme des Damenhandtäſchchen, ſawie der Wechſelblanketts. die 
er käuflich erwerben hatte. das Geihaf. Der junge Mann 
dankte für die, ihm erwieſene Gefälligkeit und verſchwand. Erſt 


ſpäter bemerkte die Angeſtellte das Verſchwinden des Täſchchens, Sosnicza von der ulica Grunwaldska. 
F ge! 


Dezember 1931 in das Geſchäft des Kauf⸗ 
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Königshütte und Umgebung 
Mit dem Auto gegen einen Lichtmaſt. 


Jun 


Am zweiten Streiktage hat ſich im Kohlenrevier Dom: 
brawg nicht viel geändert 11 Gruben ſtreiken und S Gru⸗ 


ben fstern. Sie ſeiern, deshalb, weil die Perwoltungen 
Feierſe chichten angelegt haben. Ann Montag hören die 


eiarſchichten au und dann beginnt auf Dielen Gruben der 
Streit. Die Verwaltung der eng die gegenwärtig 
feiert, hat in der Nacht Aufſeher zu den Arbeitern geſchickt, 
damit ſie kommen Kohle aufladen. Die meiſten Arbeiter 
haben 9 15 Einladung abgelehut und man bedrohte ſie mit 
der Reduzierung. Auf der Koſchelowgrube iſt geſtern 
Feuer ausgebratben. Die Verwaltung wandte ſich an die 
Streikleitung mit dem Erſuchen. ihr Leute zur Löſchung des 
Brandes zuzuſtellen. was auch erfolgte. Nach der Brands 
léſchung wird der Streik fortgeſetzt. Geſtern haben N, dem 
Streik einige kleine Gruben angeſchloſſen, wie Wiftoria- 
grube u. a., die bis jetzt nicht geſtreikt haben. 

Auf der Klimentowgrube kam es geſtern zwiſchen Polizei 
und Arbeitern zum 
erſten Zuſammenſtoß. 
Gegen 250 Arbeiter haben ſich verſammelt, um den Streit⸗ 
bericht der Grubendelegierten entgegen zu nehmen. Die 
Polizei iſt aber ſofort eingeſchritten und trieb die Arbeiter 
mit Gewehrlolben und Gummiknüppeln auseinander. In 
Milowice wollten angeblich die Kommuniſten eine Maſſen⸗ 
verſammlung abhalten. 5 

Genen 1500 Perſonen, Männer und Frauen, 

haben ſich verſammelt. 
Nach dem polizeilichen Bericht heißt es, daß die Menge eine 
drohende Haltung gegen die Polizei eingenommen hat und 
die Polizei mit 
Steinen und Ziegeln 
bewarf. Auch aus den umliegenden Häuſern wurde mit 
Steinen geworfen. Selbſt Schüſſe ſollten gefallen ſein. 
— 7 5 — Polizei mehrere Schreckſchüſſe ab und 


Skreik im Dombrowo 


ging gegen die Arbeiter vor. Die Gummiknüppel wurden 
in Bewegung geſetzt und die Menge zurüdgedrängt. Ein 
Poliziſt und ein Polizeipſerd ſind verwundet. Auch in 
Nifka und in Domhrowa Gornicza wurden Verſuche unters 
nommen, Verſammlungen unter freiem Himmel abzuhalten. 
aber die Pollzei iſt ſofort eingeſchritten und trieb die Ar⸗ 
beiter mit Gummiknüppeln auseinander. Die große Zah! 
der Polizei in Domsrowa Gornicza iſt au iffallend. Der Po⸗ 
lizei ſtehen Laſtautos zur Berfägung und fie tritt ſoſort 
maſſenhaft auf, wenn mehrere Arbeiter zuſammen kommen. 

Für heute hat der Centralny Zwionz ek Gornikow eine 
Delegiertenkonſerenz nach Sosnowice einberufen. In dieſer 
Konferenz wird ein genauer Vericht über die Strefklage er⸗ 
ſtattet werden. 


Die Arbeitsgemeinſcßhaft und der Grubenſtreik in 


Dombroma. 
Auf das Schreiben des Centralny Zwionzek t 
hat vorläufig die Arbeitsgemeinſchaft folgendes Schreiben 
an den Zwionzek Gornikow gerichtet: 


„Wir beſtätigen den Empfang des Schreibens nam 
18. d. Mis. und feilen Ihnen mit, duß die einzelnen Ver⸗ 
bände, die der Arbeitsgemeinſchaft augeſchloſſen find, zu 
der Streiklage getrennt Stellung nehmen werden und 
dann geht Ihnen die Antwort über die Entſcheibung zu.“ 
Damit wurde zum Ausdruck gebracht, daß die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft ſich nicht für kompetent hält. über die Stlltz⸗ 
aktion zu entiheiten. Soweit mir die Stimmung in den 
einzelnen Verbänden kenenn, muß damit gerechnet werden, 
daß die Me hrzahl der Verbände, die der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft angeſchloſſen ſind, ſich 
gegen den Streik aussprechen 
werden. Es muß daher angenommen werden, 
u = C. 


dep die 


Z. G. vorläufig a bleibt 


welches außer einer Summe von 
mente enthielt. Der Gauner war längſt über alle „Berge“. 

Zalenze. (Wohnungsbrand .) Die ſtädtiſche Berufs⸗ 
ſeuerwehr wurde nach der ulica Wofcicchowskiogo alarmiert, 
wo in der Wohnung des Mieters Komorek Feuer ausbrach. 
Das Feuer konnte in kurzer Zeit von den Mannſchaften der 
Kattowitzer Wehr gelöſcht werden. Der Brandſchaden ſoll un⸗ 
weſentlich fein. 


20 Zloty, verſchiedene Dl 


Einen gefährlichen 
Scherz erlaubte ſich ein Unbekannter auf dem hieſigen Markt⸗ 
platz. Er ſetzte ſich in ein vor der Markthalle ſtehendes, Waren: 
auto des Fleiſchermeiſters Lakomik Adolf, von der ulica By⸗ 
tomska 65 und fuhr davon. An der ulica Krakuſa fuhr er mit 
dem Kraftwagen gegen einen Lichtmaſt. 
heftig mar, daß der Maſt umſtürzte, kam der übermütige 
„Führer“ mit dem Schrecken davon. Anter Zurücklaſſung des 
beſchädigten Autos, flüchtete er über die Halde und entkam un⸗ 
erkannt. 

Verkehrsunfall. An der ulica Bytomska ſtieß ein Karto⸗ 
witzer Perſonenauto mit einem Laſtauto der Deutſchen Theater: 
gemeinde zuſammen, wodurch beide Fahrzeuge leichte Beſchädi⸗ 
gungen erlitten haben. 5 


Nichtgelungener Freitod. Der 19 Johre alte Wilhelm 
Grzywocz aus Bismarckhütte, ulica Dluga 21, wallte in Tönigs⸗ 
hütte au der ulica Stawowa, ſeinem Leben durch Einnehmen 
von Ammoniak, ein vorzeitiges Ende bereiten. Vorübergehende 
wurden auf ſein Vorhuben aufmerkſam. Die verſtändigte Po⸗ 
lizei veranlaßte die Ueberführung des Lebensmüden, mitte! 
Sanitatswagen in das ſtädtiſche Krankenhaus. Der Grund zur 
Tat iſt nicht bekannt, der Zuſtand ſehr bedenklich. 


Mißhandlung eines Straßenbahnſchaſfners. Geſtern, gegen 
18 Abr, kam es an der ultca Bytomska in der Eloektriſchen zu 
einem tätlichen Zwiſchenfall, zwiſchen dem Schaffner Ignaz 
Ligendza, von der ulica 3⸗go Maja 106, und den „Fahrgöſten“ 
Roman Klichowski von der ulica 3⸗g0 dale. und dem Joſef 
Als der Schaffner die 


Obwohl der Anprall ſo 


Beiden aufforderte, eine Fahrkarte zu löſen, wurde er von 
ihnen tätlich angegrifjen und durch Fauſtſchläge im Geſicht miß⸗ 
handelt. An der nächſten Halteſtelle wurde die Polizei nerſtän⸗ 
digt, die die „ſchlagfertigen“ Fahrgäſte nach der Wache brachte 
und ihre Berjonalien feſtſtellte. 


Schwientachlowitz und Umaebung 
Hinter Schloß und Riegel. 

Zur Nachtzeit zertrümmerten zwei Spitzbuben das 
lagefenſter des Schuhwarengeſchäfts „Irya“ auf. der 
Koscielna in Bismarckhütte. Die Täter ſtahlen ans dem 
neren 4 Paar Schuhe im Werte von 100 
zu entkommen. Dieſelben wurden jedoch von einem wachhaben⸗ 
den Polizeibeamten beobachtet, welcher rechtzeitig an die Ar⸗ 
retierung der Schuldigen heranging. Bei den Tatern handelt 
es ſich um einen gewiſſen Paul W. und den Heinrich R. Das 
Diebesgut konnte den Verhafteten abgenommen und dem Br 
ſtohlenen wieder zugefteut werden. Gegen die Beiden wurde 
gerichtliche Anzeige erſtattet. — In einem anderen Se. e wurde 
zum Schaden des Reſtaurateurs Stefan Piegza auf der wlico 
Bytomska 23 in Schwientochlowitz ein Einbruch verübt. Ge⸗ 
ſtohlen wurden u. a. mehrere Flaſchen Wein und eine Ups 
zuhl Zigarren. Die Polizei noczm ſoſort die Verfolgung ne 
den Einbrechern auf und arretierte een den Paul Kae 
nia, Chebſie, Stefan Kwok, Chebſie und den Joſef Gwizdol 
aus Kochlomig. Während der Wohnungsreviſtonen gelang es 
einen Tefl der geſtohlenen Zigarren und Liköre vorzufinden 
Das Diebesgut wurde beſchlagnahmt. 


Unze 
vlica 
In⸗ 
Zloty und versetzten 


Rubnik und Umgebung 
Brzezinn. (Aetherſchmuggler feſtge nommen Van 
einem wachhabenden Grenzbeamten konnte 
grenze bei Brzeziny, der jährige Emil Hermann aus Gorzyr 
feſtgenommen werden, welcher aus Deulſchland 5 Liter Aether 
enverzellt nach Polen einführen wollte. Das Schmugglergut 
Schmuggler wurde 


in ver Nähe dor Zoll⸗ 


iſt beſchlagnahmt worden. Gegen den jungen 
gerichtliche Anzeige erſtattet. 


Eine probe Nensds g frei 
für Leser dieses Blattes. 


an 
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Dar wohlbekannte Astrolage Prof, Roxroy hat sich wieder 
entschlossen, für die Bewohner dieses Landes gens kosten- 
freie Probe - Hloroskope ihres Lebens auszua: ‚beiten. 

Prof. Roxroys Ruhm ist so weit verbreitet, daß er wobl 
kaum mehr einer Einführung durch uns bedarf, Seine Fähig- 
keit, das Leben anderer zu deuten, 
einerlei wie weit entfernt sie auch 
von ihm wohnen mögen, sell an das 
Wunderbare grenzen. 

Selbst Astrologen von verschiedenen 
Nationalitäten und Ansehen in der 
Janzen Welt sehen in ihm ihren Meister 
undfolgen in seinen Fußianfen. Er zählt 
Ihre Fähigkeiten auf, sagt lhnen, wie und 
wo Sie Er folge haben können, und 
erwähnt diegün stigen undun günstigen 
Epochen Ihres Lebens. e 

Seine Beschreibug vergangener gegenwörtiger und zukünfti- 
ger Ereignisse wird Sie in Staunen versetzen u. Ihnen helfen. 

Herr Paul Stahmann, ein erfahrener Astrologe, Ober- 
ern. sagt: 

Die Hordskope, die Herr Prof. Rozroy für mich aul - 
geatellt hat, sind ganz der Wahrheit entsprechend. Sie 
dis ein sehr gründliches, wohlgelungenes Stück Arbeit, 
Da ich selbst Asirologe bin, haba ich seine pla⸗ 
netarischen Berechnungen und Angaben geuau 
untersucht und gefunden, dall seine Arbeit in allen 
Einzelheiten perlekt, er selbst in dieser Wissenschaft 

durchaus bewandert ist." 

Wann Sie von dieser Sonderofferte Gebrauch machen 
und eine Leseprobe erhallen wollen, senden Sie einfach 
Ihren vollen Namen und genaue Adresse ein, nebst Tag, 
L mat. Jahr und Ort Ihrer Geburt (alles deutlich und eigen- 
händig geschrieben] sowie Angabe, ob Herr. Frau oder Fräulein, 
ind nennen Sie den Namen dieser Zeitung. Geld ist nicht 
notwendig. Sie können aber, wenn Sie wollen, 2 ZI in Brief- 
marken Torch Landes {keine Geldmünzen einschließen) mit- 
senden zur Bestreitung des Portos u. der Schreibgebühren Adres- 
sieren Sie Ihren Brief än Prof. RORRO V. Dept. 8407 A Emma- 
straat 42, Den Haag [Holland]. Brie ſporto nach Holland 60 Gr 


Neu eingetroffen: 
VBerltner . 
Grüne 
Sieben Tage 


Zu haben in der Geſchäftsſtelle unſerer Zeitung 
Siemianowicc, ul. Bytomska 2 


er berehrten Einwohnericaft ton Giemiannmice 
teile Ich hlerpurch ergebenſt mit, daß ich am 20. Fe⸗ 
bruar 1932 in dem Sauie ul. Sotiesfienn 40 eine 


eröffnet Habe. im geneigteg Wohlwollen bistenD, werbe 
ih ſtets bemüht ſein, meine Kundſchaft aufs beſte zu 
bedienen. 


J. Rütler, Fleiſcherei u. Wurſtwarenfahrik 


Hochuachtungsvoll 


film⸗Schwank 


Erhältlich bei: 
Buch- und Papierhandiung, Bytomskü 2 


(Kattowilrer und Laurakütfe-Siemianowiizer Zeitung) 


‚Nienenefen 


FARB; 


Buch⸗u. Paplerhandlung 


(Kaitomitzer u. Laurahütte⸗ 
Siemianowitzer Zeitung) 
___Bytomska 2. 2. 


Norte, an la) 


Heute u igen Tage! 
Der erſte 100% polniſche Militär⸗Sprech⸗Ton⸗ 


Die schönen 


In den Hauptrollen: 
Adolf Dymsza, Kazimierz Krukowski 


Hierzu: Ein humorist, Beiprogtumm 


alt: te Zeitungen 


Pfund 49 Groſchen zu haben in der Buch und Papier: 
handlung ul. Bntomsta 2 (Kattowitzer und Laurahütte⸗ 
Stpnigowitzer Ze tung). 


Nummern Mn - 

verſchiedener i = 
Als einſchließlich Montag d. 22. Februar 

4 5 Lillan Harvey in ihrem neueſten Film 

iind zu haben f 

in der 


Ni ® U} 

„Weg mit Frauen“ ijt das Löſungswort 
eines jungen Mannes, der nach 4½ fähri⸗ 
gem Amherirren in der Welt doch ben 
Reizen einer entzückenden Blondine er⸗ 
liegt. Was ſonſt noch geſchieht ſoll ein 
Geheimnis bleiben, daß die Leinwand 
im Kich APOLLO entſchleiern wird 


Der 2. Film wird beſonders den Sport⸗ 
liebhahern viel Freude machen. 


MAX SCHMELING 


der Bor-Weltmeiltertrittals Haupiperion 
1 mit 4 ee in den Film 


dle _ 
ullstein Bücher 
jetzt nur noch 


Zu beziehen durch 


A jererBand 


Buch- und pier. ulich Eutomska 2 


D . 


8 u. ie 


